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  Prolog


    Ich öffne die alte Dachboden Tür. Sie macht schwerlich auf. Es kommt mir ein kalter Windhauch aus dem leicht geöffneten Dachfenster entgegen. Auf den alten Holzdielen gehe ich mit knarrenden Tönen zu meinem Schreibtisch, der unter dem Fenster seinen besten Platz gefunden hat. Ich setze mich hin, zünde die Kerze an und lasse meinen Rechner hochfahren. Musik ertönt aus den Lautsprechern. „Freude schöner Götterfunken“ wird mich und Euch, liebe Leserinnen und liebe Leser, nun auf diesen ersten Seiten dieser Symphonie des Lebens begleiten.



    Wir haben Mittwoch, den 13. März 2013 in einem Land, in dem die Sonne bald wieder scheinen wird



    Volker Dollereder



    



    Ich lag nachts im Bett und hörte diesen Song „Take me to church“ von Hoizer. Das war sie! Die musikalische Begleitung für diese Widmung.



    Als ich „Das Leben in höchster Harmonie“ und „Liebe und Dankbarkeit“



    schrieb, habe ich das Gefühl gehabt, nicht alleine zu schreiben. Ich möchte mich näher ausdrücken. Mir war so, als wenn meine Hand geführt worden wäre. Und genauso erging es mir mit der Story dieses Buches. Ich wollte eigentlich nur eigene Erfahrungen in einem Abenteuerroman niederschreiben. Ohne viel neu Erfundenes dazu. Aber zu meinem Erstaunen hat das Buch eine völlig andere Entwicklung durchgemacht, mit der ich vorher nie gerechnet hätte. Ich selbst habe mich auch verändert. Durch das Buch bin ich zu einem anderen Menschen geworden. Es hat mich zu einer gläubigen Frau werden lassen. Und heute weiß ich definitiv, wer hinter dem Ganzen steht, Wer dafür die alleinige Verantwortung trägt. Und das ist kein Geringerer als



    DER LIEBE GOTT.



    Und deswegen möchte ich ihm dieses Buch widmen. Ich möchte ihm danken. Ich möchte ihm so meine Liebe zeigen. So einfach ist es. ?



    



    Dieses Buch widme ich noch:



    



    Meinen Eltern, meinem Vater Dr. med. Siegbrand Dollereder, besonders aber meiner Mutter Frau Dr. med. Hildegard Dollereder



    Du warst mein Vorbild und wirst es immer sein. Nachts um zwölf Uhr hast Du geholfen, nachts um drei Uhr usw.. Die Uhrzeit spielte für Dich nie eine Rolle. Geben war eine Selbstverständlichkeit. Das Lachen war Dir nicht zu nehmen. Du hast aber auch geweint. Du hast mir gezeigt, wie eine Frau kämpfen kann, als Du Papa sehr früh verloren hast. Oh mein Gott, ich könnte noch so viel über Dich schreiben.



    Liebe Mutti, ich danke Dir. Möge der LIEBE GOTT Deine und Papas Seele behüten.



    



    All meinen wahren Freunden Helga, Ralf, Mehtap, Stephie, Barbara, Rita, Ewald und Alfons



    Helga, wir beide haben viele Jahre zusammen als Lebenspartner gelebt. Das Haus haben wir gebaut. Du hast mich toleriert trotz meines ewigen Tablettenkonsums. Du hast mich nie fallen gelassen. Im Koma hast du an meinem Bett gesessen. Tag für Tag im weit entfernten Regensburg. Wenn du lächelst, dann kannst du sämtliche Gletscher zum Schmelzen bringen. Aber übertreibe es bitte nicht. Denke an unser Klima. DANKE! Ich liebe DICH!



    



    Ralf, ich werde nie vergessen, als ich Dich angerufen hatte. Ich berichtete Dir von meinem Rückfall. Du hast geantwortet: „Volker, bitte melde dich erst wieder, wenn du aus der Therapie gekommen bist.“ Wow, ich habe geschluckt. Du bist immer verdammt ehrlich zu mir. Du hast mir immer bewiesen, was eine wahre Freundschaft ausmacht. Oh mein Gott, was hast Du mich so oft knülle erlebt. Besonders in der Krankepflegeschulzeit. Auch du hast mich nie fallengelassen. Natürlich haben wir auch viel gelacht. Wenn ich Hilfe brauchte, dann warst du da. DANKE! Ich liebe DICH!



    



    Mehtl, du warst mir in den letzten 20 Jahren eine treue Freundin. Als ich im Koma lag, bist Du gekommen. Als ich in der Entgiftung war, bist Du gekommen. Als ich zur Frau wurde, warst Du da und zeigtest mir Dein zauberhaftes und freundlichstes Lächeln überhaupt. Ich bin froh, dass es Dich gibt. DANKE! Ich liebe Dich!



    



    Barbara, Stephie und Rita, ihr Drei wart mir die allerwertvollste Hilfe in der Zeit zum Anfang dieses Jahres bis heute, als ich eine Frau wurde. Spreche ich mit euch, dann spreche ich mit glühenden Herzen in eurer Brust. DANKE!!!!!!!!!!! Ich liebe Euch!!



    Ewald und Alfons, ich bewundere euch. Mit vollem körperlichem und uneigennützigem Einsatz habe ich Euch als Fluthelfer kennengelernt. Euer mitmenschliches Denken ist immer für mich beispielhaft. Ich darf euch Freunde nennen. DANKE! Ich liebe euch!!



    



    Meinen Brüdern Dietrich und Wolfhart



    Ich habe zwar nicht viel mit euch gemeinsam. Aber das ist halt unter ehemaligen Brüdern so, oder? Auch ihr habt mich nie fallen gelassen, als ich gestrauchelt bin. Danke!!!!!!!!!!!!!!!!!!! Ich liebe Euch!!



    



    Mohandas Karamchand Gandhi



    Dieser Mann kämpfte schon sehr früh für die Rechte aller Frauen und lebte für den Frieden. Er verabscheute die Gewalt in jeder Form. Er liebte die Menschen. Herr Gandhi ist mein Vorbild, mein Idol. Ich danke ihm vom ganzen Herzen.



    Möge der LIEBE GOTT seine Seele segnen und behüten.



    



    Allen Frauen dieser Welt, besonders:



    Malala



    Du warst gerade mal 11 Jahre jung und hast angefangen, dich für die Rechte von Mädchen auf Schulbildung in der islamischen Welt einzusetzen. Ohne Rücksicht auf das eigene Leben. Du liebst das Leben in seiner universalen Form und das ohne Einschränkungen. Du bist eine Frau geworden, nein, du bist die wahre young Lady.



    Ich danke dir von Herzen!



    GOTT segne dich, ALLAH schütze dich, BUDDHA liebt dich!



    



    Romy Schneider



    Als ich dich in einer verfilmten Autobiographie sah, da entdeckte ich mich. Deine Sensibilität, deine kindliche Naivität und deine Liebe, die du ausstrahltest, sind so, wie ich sie bei mir erlebe. Du hast getrunken und Captagon geschluckt, als du mit dem Leben gehadert hattest. So wie ich tat. Ich habe das Glück, noch zu leben. Möge der LIEBE GOTT deine Seele behüten.



    



    Anastasia



    Du hast dem Leben gezeigt, dass du dir nicht alles gefallen lässt. Wenn ich dich in Videos sehe, dann entdecke ich die Power einer Frau. Das hat mich angesteckt. Deine ganze Art zu leben ist beispielhaft. Ich schneide mir von dir einige Scheiben ab. Danke. Du bist von GOTT gesegnet.



    



    Heidi Klum



    Das ist ja der Wahnsinn, was du für eine Energie ausstrahlst. Bei dir muss immer etwas los sein. Du bist immer am Tun und am Machen. Und wenn du noch so sehr fertig bist, dann lachst du und strahlst Lebensfreude aus. Das liebe ich so an dir. Herrgott, soll die Presse doch schreiben, was die will. Jedes Mal, wenn ich dich im Fernsehen sehe, dann steckst du mich mit deiner Energie an. Auch bei dir entdecke ich mich wieder. Danke.



    



    Ich möchte weiteren Menschen dieses Buch widmen.



    



    Papst Franziskus



    Meine hoch verehrte Geistlichkeit, ich habe Sie erlebt als einen Mann in allerhöchsten Würden, der ein Kind aus der Menge zu sich genommen und es auf der Stirn geküsst hat. Ich liebe Sie dafür. Gott segne Sie!



    PS In der katholischen Kirche werden immer noch die Frauen benachteiligt. Das ist nicht in Ordnung. Frauen sind wie Sie und ich Menschen, die in der heutigen Zeit mehr als gleichwertig behandelt werden müssen. Ach ja, das Zölibat ist auch nicht mehr zeitgemäß, oder? Darüber möchte ich mich mit ihnen mal reden, wenn sie es gestatten und natürlich auch nur dann, wenn es mein Mut gestattet.



    



    John Lennon



    Du hast mit deiner Musik meine Jugend revolutioniert. Aber erst viel später habe ich erkannt, wie wertvoll die Frauen für uns Menschen sind. Dein Song WOMAN spricht für mein Herz. Danke



    Thank you and God bless your soul. I love you.



    



    Nelson Mandela



    Nelson Mandela lebte für die Freiheit. Er ging deswegen in Haft auf die unmenschliche Insel Robben Island. Ich kann nicht die Terroranschläge akzeptieren, die er ausgeübt hat. Ich fing an, ihn als gewaltlosen Freiheitskämpfer zu lieben. Deswegen ist er mir auch ein Vorbild. GOTT möge seine Seele behüten



    



    Michael Jackson.



    Michael, du hast mit deinen Songs einiges wachgerüttelt. Du hast uns gezeigt, dass das Leben auf unserer Erde respektiert werden muss. Mit deinen Songs hast du die Liebe an uns weitergegeben, die unser universales Leben braucht. Die Minderheiten auf unserer Erde sind nicht mehr die Minderheiten. Die Natur wird respektiert, du liebst sie. Ich werde deinem Song folgen. Ich danke Dir, thank you! God bless your soul.







    Barack Obama



    Mr. President, außer Nelson Mandela sie sind der König der Farbigen, der Kinder und der Andersdenkenden. Möge Gott ihnen die Kraft geben, uneingeschränkt die präsidentiale Macht auszuüben, unter anderem alle Waffen privater Personen in ihrem Land mit Erfolg zu verbieten. Treten Sie bitte der NSA richtig in den Hintern. Durch diese Organisation darf ihre Glaubwürdigkeit nicht ins Wanken geraten. Sie sind dann der wahre, der ehrlichste und der menschlichste Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika. Ich bewundere Sie schon seit langem.



    



    Edward Snowdon



    Ihnen sei auch dieses Buch gewidmet. Ihr Einsatz für das menschliche Gewissen hat vieles wachgerüttelt. Sie waren deswegen bereit, auf ihre Heimat zu verzichten. Das, was in den USA passiert ist und noch passiert, Spionage unter Freunden, dass geschieht auch in vielen demokratischen Staaten. Der BND bei uns in Deutschland ist nichts besser. Vielen Dank für ihr uneigennütziges Verhalten. Möge Gott sie segnen



    PS Die Politiker meines Landes Deutschland sollten ebenfalls wie Sie Menschlichkeit, Mut und Ehre beweisen, indem sie Ihnen eine übergangsmäßige Heimat anbieten.



    



    Allen Bluesmusikern um Buddy Guy, B.B. King, Alvin Lee, Eric Clapton und John Lee Hooker, die unsterblichen Procul Harum haben einen großen Platz in meinem Herzen. Aber auch allen anderen Musikern aus der etwas jüngeren Szene wie z.B. die rebellisch und sexy wirkende Lady Gaga, die Toten Hosen, Pink und Alison Morisette. Ganz besonders liegt mir Paco de Lucia am Herzen, der seinem Flamenco einen Zauber verleiht, wie sonst kein anderer auf diesem Planeten. Er und seine Freunde beleben die globale Musikwelt.



    Ihr alle habt das Gen, um das ich euch beneide. Eure Musik ist das Leben. Eure Stimmen und eure Instrumente verkörpern das Leben. Wenn ihr spielt und singt, dann verdaue ich diese wertvolle Kost ganz langsam. Bin ich schlecht drauf, dann höre ich euch oder ich schau mir eure Videos an, anschließend geht es mir verdammt gut. Bin ich gut drauf, dann höre ich euch auch. Es ist so wie das Leben in Totes Wasser als auch in Lebendig Wasser. Ihr alle spielt und singt das Leben im Leben, das Glück, die Freude, den Schmerz, die Trauer und den Tod. Buddy Guy, du zeigtest mir gestern Abend, wie Lachen die Seele feiern kann. Es tut so gut, auch mal verrückt zu sein. Ich bin es auch manchmal. Mir ging`s schlecht, nach deiner Musik war die Welt wieder in Ordnung.



    Ich danke euch Allen. God bless you all. I love you



    



    Frau Vera Tanneberg aus Schnathorst. Vera, in unserer kurzen freundschaftlichen Beziehung gabst du mir die Initialzündung zum Schreiben. Ich werde nie vergessen, als du mir am Telefon begeistert zuriefst „Volker, du bist ein Schriftsteller“ Außerdem habe ich durch unsere langen Spaziergänge meine vielen Ängste mindern können und meine Heimat näher kennengelernt. Ich möchte dich bitten, dass wir uns wiedersehen.



    



    Als letztes komme ich jetzt zu einer ganz besonderen jungen Frau. Ihr Name ist Sina Ebert aus Pforzheim. Sina, ich lernte dich kennen, als es mir dreckig ging. Nein, mir gings beschissen. Ich traute mich vor lauter Ängste nicht aus meiner Wohnung und lag auf dem Boden. Durch eine glückliche Bestimmung kam ich zu dem Forum „Sucht und Selbsthilfe.de“, in dem du als Moderatorin ehrenamtlich gearbeitet hast. Deine Worte haben mich immer aufgebaut. Du hast mir die Hand gereicht, als ich nicht mehr aufstehen konnte. Diese verfluchten Ängste. Ich habe sie mit deiner Hilfe anschlagen können. Du bist ein wundervoller Mensch. Und obwohl du sehr an deiner MS und mit der Fibromyalgie zu leiden hast, hast du immer die Kraft, anderen Menschen zu helfen. Ich darf bis heute davon profitieren. Gerade in diesem Jahr, in dem ich zur Frau wurde, hast mich mit deinem Forum „Seelenhoffnung.de“ aufgebaut, wenn ich schlecht drauf war. Ich brenne darauf, dich persönlich kennenzulernen. Dir widme ich dieses Buch mit gesundem und fröhlichem Herzen. Ich liebe dich.


  1. Ein Anfang
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    Indien, ich komme



    oder



    Ein Mann wurde zur Frau, um die Welt zu rettenEin modernes Märchen in D-Moll op.1



    



    



    



    Glauben Sie an das Gute? An das Gute im Menschen? An das Gute im Tier? An das Gute in der Pflanze? Ich glaube daran. Ich liebe die Menschen, die Tiere und die Pflanzen. Deswegen habe ich das Buch geschrieben.



    



    



    Schweres Schädel Hirn Trauma, Hinterhauptfraktur, Subarachnoidalblutung subdural, Hämatom bdsts Frontal, Trochlearisparese links mit Doppelbildern, abdominelle und meserenterielle Blutungen, Thorax Trauma mit gedeckter Aorta Ruptur, Lungenkontusion li, Zwerchfellruptur li, Contusio cordis, Rippenserienfraktur li, Beckenring Fraktur Typ B, Mittelgesichtsfraktur, 19.09. 2013 Unterschenkelfraktur rechts.



    



    Okay, diese Diagnosen habe ich aus dem Entlassungsbericht abgeschrieben. John hatte nämlich einen verfluchten Autounfall gehabt. 6 Wochen lag er wegen diesem Kram im Koma. Dann fuhr er fast ein Jahr mit so `nem verfluchten Rollstuhl durch die Gegend. Naja, um die Sache abzuschließen, stieg er auf so `nem Rollator oder so um. Aber bitte glaubt mir, das war eine Gratwanderung auf Leben und Tod. Die Diagnosen, nein, seine Verletzungen machten John zu einem Menschen, so wie er heute lebt. Er hat heute neue Ziele im Leben. Er will partout allen Kindern und Frauen helfen, die ein ganz mieses Leben hatten und/oder noch haben. Er denkt dabei an Kriegskinder oder an Kinder, die auf Müllhalden ihr täglich Brot besorgen und er denkt auch an Frauen, die, wie es in Indien heute noch passiert, mit Säureverletzungen im Gesicht leben müssen oder er möchte Frauen helfen, die missbraucht oder vergewaltigt worden sind. John möchte in diesen Gesichtern ein Lächeln zaubern. Tiere, die gequält wurden und die vom Aussterben bedroht sind, sind auch ein Herzensthema von ihm.



    Okay, unser Planet sieht allmählich aus wie `ne Müllhalde. John sagt, das könne man der Jugend und den Kindern nicht zumuten. Die hätten null Future. Verflucht, es muss was geschehen. Aber alleine schafft er das nie. Er meint, mit deiner Hilfe als Leser könnte unser aller Leben, auch das der Tiere und der Pflanzen inkl. der ganzen Natur, gerettet werden. Es muss einfach funktionieren. Bald hat der LIEBE GOTT nämlich keine Geduld mehr, sagt John. Tag für Tag trinkt er einen Espresso und sprüht sich und seinen Schal mit Frauenparfüm ein, um wie eine Frau zu denken. Hey, vielleicht wird er sogar eine. Eine Frau natürlich. Nein, er ist nicht crazy, naja, ein bisschen schon. John liebt die Frauen. Kinder noch viel mehr. So einfach ist es für ihn, Kraft für die Zukunft zu schöpfen. Und er ist sich verdammt sicher, der LIEBE GOTT hilft ihm dabei.



    



    Der Autor dieses Buches wird im ersten Teil dieser Ist-die-Welt-noch-zu-retten-ich-versuche-mein-Bestes Saga zu einer tragischen Figur und neigt dazu, das Leid und den Schmerz wollüstig in sich aufzusaugen. Diese Dinge zu besiegen, sind für ihn die ultimative Herausforderung geworden. Er vergleicht sein Leben wie ein aphrodisierendes Parfum, das er mit sensiblen Spraystößen auf die Seiten dieses Buches verteilt. Jede mikrokosmische Partikel dieses edlen Wassers ist für ihn der Genuss des Lebens.



    Seine Phantasie befördert ihn in den Körper Ludwig van Beethovens, der halb erblindet in winterlicher Kälte unter seinem Dachfenster sitzt und bei Kerzenschein mit zitternden Händen die Symphonie des Lebens schreibt. Er radiert und korrigiert jeden Buchstaben, der nicht in die Dur und Moll Harmonie seines Werkes hineinpasst, bis das Orchester sämtliche Register zieht, um das Publikum zu begeistern. Der Protagonist fühlt sich auch verbunden mit der Person Holden Caulfield, dem es verdammt schwer fällt, sich in die oberflächliche Rolle der gesamten Gesellschaft einzuordnen. Er hat das dringende Bedürfnis, außenstehend zu bleiben, um seine freie Individualität nicht zu verlieren.



    Diese Geschichte hat sich bis auf einige Details tatsächlich zugetragen. Es ist mir ein großes Bedürfnis, die Welt daran teilhaben zu lassen, um schließlich zu erkennen, was todesähnliche Zustände bewirken können.



    Mittwoch, der 13. März 2013



    



    Ich möchte dich nun in ein etwas anderes Buch entführen. In ein Buch mit zwei Welten. Wovon das Leben in der einen Welt ganz am Anfang in dunklen Wolken eingehüllt ist und erst viel später im 2. Teil anfängt, heller zu werden. In dieser Welt wartet auf dich ein Leben voller Ängste, ein Leben voller Tränen und ein Leben voller Schmerzen. Ein Leben, in der die Ausrufezeichen von Fragezeichen verdrängt wurden. Aber wo es Schlechtes gibt, da gibt es auch Gutes. Deshalb entführe ich Dich auch in eine andere Welt. In eine Welt des Lachens und des Glücks. In eine Welt der Freude, da, wo das Herz im drei Viertel Takt tanzt. Du wirst eine Welt erleben, in der das Leben in seinem Ursprung noch so unverbraucht ist, dass du davon lernen könntest. In diesem Leben herrscht das Ausrufezeichen. Die Fragezeichen existieren nicht. Ja, sie sind verpönt und nein, nicht erlaubt.



    Liebe Leserinnen und liebe Leser, setzt euch ins Auto und fahrt mit mir durch die reale Welt. Die Straße dort ist wie eine alte kurvenlose Autobahn. Sie ist voller Löcher und bietet wenige Ausfahrten. Ich korrigiere mich. Es sind nur zwei Ausfahrten. Die eine ist richtig und die andere ist falsch. Entweder…. oder. Ja oder Nein. Du wirst aber auch durch die fantastische Welt reisen. Die Kurven auf dieser unbeschädigten Straße bringen dir willkommene Abwechslung. Du wirst zwischendurch aus dem Wagen steigen und zu Fuß weitergehen wollen. Denn dann wirst du Farben in allen Variationen erleben und genießen. Es gibt mehr hellere als dunkle Farben. Diese Welt ist fantastisch. Diese Welt ist die Cartoon Welt.



    Nein, dich erwartet kein Fantasy Roman, es ist ein mo(r)dernes Märchenabenteuer. In der einen Welt gießt es aus allen Löchern und in der anderen scheint nur die Sonne. Erlebe mit mir die Tiefen und die Höhen, die dir dieses Buch anbietet. Und schlage mit mir ein Salto, wenn es soweit ist. Hey, nimm jede Herausforderung an, die der Hauptdarsteller dieses Buches an dich stellt. Um es dir mit ihm leichter zu machen, habe ich sie geschrieben, die



    



    Gebrauchsanweisung



    



    Liebe Leserinnen und liebe Leser, bevor ihr nun anfangt zu lesen, bereitet euch darauf vor: Hört euch zuerst euren Lieblingssong an. Entweder auf Vinyl, CD oder als Mp3 Song. Gebt eurem Liebling einen letzten Kuss, es spielt nun wirklich dabei keine Rolle, ob ihr vorher mit IHR oder mit ihm das Schönste erlebt hast. Holden hätte gefragt, ob ihr vorher mit Ihr oder mit ihm Spaß gehabt hattet. Hmmm, wenn nicht, dann solltet ihr euch das mal durch den Kopf gehen lassen. Das muss ja auch nicht jedes Mal vor dem Lesen sein, oder? Okay, konzentriert euch nun bitte in der nächsten Zeit nur noch auf das Buch. Es ist wichtig, dass ihr mental bei der Sache seid und bleibt. Lest euch bitte diese Gebrauchsanleitung durch. Erst dann seid ihr fit fürs Leben mit John Feelgood.



    Ach ja, mir liegt es sehr am Herzen, dass ihr euch unterhalten fühlt. Bei mir ist immer etwas los. Action pur und Spannung, Erotik und Horror mit einem großen Schuss an Sensibilität und Sentimentalität. Aber seid vorsichtig, lasst euch durch mich im Buch nicht verwirren. Der durchgehende rote Faden zerreißt öfters, aber das eigentliche Thema geht nicht verloren. Ach ja, ein Mord geschieht auch.



    - Seid ihr hart im Nehmen? John ist es jetzt, das meint er zumindest. Naja, er lag einige Wochen mit einem offenen Bauch auf einer Intensivstation. Nicht lustig, aber es erhielt definitiv sein Leben. Okay, um euch diese offene Situation näher zu bringen, das will er so, damit ihr ihn körperlich besser kennenlernen sollt, beschreibt er euch seine Gefühle darüber ziemlich emotionell. Johnny geht sehr offen mit ihnen um. Das geht unter die Haut. Wenn es hier soweit ist, dann atmet ganz normal weiter. Johnny hyperventilierte.



    



    -Ihr braucht Phantasie. Eine Menge Phantasie. Johnny würde sagen, verdammt viel Phantasie. Stellt euch vor, nein, macht einfach eure Augen zu und kommt mit mir auf die Insel des Lebens. Es könnte eure Insel sein. Eure Phantasie kann euch dabei helfen, diese Insel lieben zu lernen. Sonne und Regen bestimmen dieses Leben. Vielleicht bekommt ihr die Idee, euch dort ein Haus zu bauen. Wer weiß? Passt auf, dass ihr dieses Haus erdbebensicher bauen lasst. Johnny ist nämlich hochgradig sensibel. Diese Sensibilität bestimmt sein emotionelles Gedankengut und das gleicht öfters einem Erdbeben.



    



    -Um Johnny zu verstehen, liebt die Musik. Wenn euch beim Lesen nach Musik ist, dann saugt sie auf. Inhaliert sie. Erst dann werdet ihr eins mit Johnny. Er mag jede Musik. Es ist ihm egal, ob ihr Eric Clapton hört, Joe Walsh oder Cro, John Lennon, Pink Floyd oder Peter Gabriel, Mr. Beethoven, Lady Gaga oder Lady Montserrat Caballé. Verdammt, zieht euch doch den Heino rein, wenn euch danach ist. Die einzige Bedingung ist eure Liebe zu ihr, nein, nicht zu Lady Montserrat Caballé oder Lady Gaga, deine Liebe zur Musik. Habt ihr die Musik gefunden, dann solltet ihr das Ich-bin-hier-nicht-allein Gefühl verspüren. Werdet ihr dabei von einer Gänsehaut überfallen, dann habt ihr die beste Chance, Mitglied im Club zu werden. Im Club des Lebens. Okay, das wäre es schon.



    



    -Halt, noch etwas brauchst ihr. John hat viel erlebt. Verdammt viel. Er lag mehrmals auf dem Boden, aber er stand immer wieder auf. Dabei hat ihm Etwas geholfen, dieses Etwas ist für ihn lebenselementar geworden. Das Etwas war der Humor. Habt ihr Humor? Den findet ihr bei Johnny, auch wenn der Humor manchmal schwarzer Natur war. Wenn ihr keinen Humor besitzt, dann lernt ihn einfach. Es ist dafür nie zu spät. Johnny hilft euch dabei mit ganzem Herzen. Aber nur, wenn ihr dazu bereit seid.



    



    Übrigens: Mein Nachtfalter flog in meinem Zimmer eine Trainingsrunde und pausierte an der Pinnwand. Hmm, er blieb länger. Er machte es sich gemütlich. Liebte er auch den Blues wie ich? Ich hatte nämlich den Hoochy Coochy Man in meiner Box. Liebte mein Falterfriend auch das Leben, so wie es gerade war? Ich für mein Teil liebe das Leben immer mehr, also liebe ich ihn auch, den Falter und all seine Freunde. Ich bewundere ihn. Er fliegt, nein, er flattert und flattert. Immer in Action. Schade, dass sein Leben nur um wenige Flügelschläge begrenzt ist. Das hat aber bestimmt einen oder mehrere Gründe. Eric Clapton wird für ihn und seine Schwestern und Brüder den Nachtfalter Blues spielen. Wow, das wäre groovy. Mr. Clapton wäre der Blues Man in der Tierwelt.



    





    [image: ]





    



    Mein Falterfreund pausierte und hörte den Blues
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    Ich ging aus meinem Zimmer und sah viele geflatterte Fans der Bluesszene am Fenster. Mr. Clapton muss Crossroads in die Tierwelt bringen.



    



    Ich wünsche euch nun einen angenehmen Aufenthalt auf meinen Seiten. Seid willkommen im Land des Lächelns und des Weinens. Da, wo die Freude und das Leid enge Nachbarn sind. Fühlt euch einfach wohl. Macht es euch in eurem Sessel oder Bett bequem, auch wenn es manchmal regnet. Die Sonne als Lebensgefährtin wird alles trocknen. Ach ja, holt euch doch Katze Hexe oder Hund Jockel mit aufs Bett. Dann gebt Hexe oder Sammy die zum Lesen bedürftigen Streicheleinheiten und schon seid ihr das Team für den Trip ins Leben.



    Bon voyage, El Sonchero, der Kämpfer, wacht über euch!



    



    Ach ja, ich vergaß noch zwei Dinge:



    Seid bereit, seid immer vor Überraschungen bereit. Immer dann, wenn ihr glaubt, dass der rote Faden auf den Seiten präsent ist, dass die Logik das Denken dominiert, ja, dass das alles so seine Ordnung hat, dann….! Ja dann kommt etwas dazwischen. Dann funkt euch dieser Amerikaner dazwischen. Ob das nun gut oder nicht ganz so gut ist. Ja, das liegt ganz an euch, so, wie ihr es seht. Hmm, das Leben könnte so schön sein, oder? Ja, wenn nicht…. Aber es ist das Leben. Das Leben hält so manche Überraschungen für mich, für dich, für uns alle bereit…..………………….Gähn, der typische Klugscheißer Spruch.



    



    Johnny ist stolz. Er ist stolz, Bürger eines Landes zu sein, in dem noch alles möglich ist. Ja, in dem es möglich ist, dass alle private Waffen freiwillig unbrauchbar gemacht werden, natürlich auch die Steinschleuder und in dem der Frieden über alles geht. Und weil Johnny ein verdammt guter Amerikaner ist, spricht er deswegen auch ab und zu sein rotten English, dass du im Buch geschrieben finden wirst. Für alle, die diese Umgangssprache nicht so darauf haben, weil die Lady oder der Gentleman diese Redewendungen nicht so für appropriate halten, gibt unsere digitalisierte online Welt bestimmt Übersetzungsvorschläge.



    Okay, nun stimmt euch erst einmal ein. Stimmt euch auf den Anfang einer Story ein. Auf den Anfang einer never ending Story? Auf eine Story mit einem happy end, oder doch nicht? Vielleicht liegt es sogar an euch. Macht doch die Überraschung perfekt, wenn es soweit ist.



    



    Der 58 jährige John Feelgood lebt in LCC, einer Kleinstadt in Amerika. Irgendwo im Süden. Er überlebt einen schweren Autounfall, fällt ins Koma und kämpft sich nach seiner Rettung zurück ins Leben. Seinem lebenslangen Medikamentenwahnsinn, Alkoholmissbrauch und den Ängsten sagt er den Kampf an. Als er von dem Mord und der Vergewaltigung an einer jungen Inderin liest, erklärt er sich selbst eine Mobilmachung. Er will allen Frauen und Kindern, die an Unterdrückung leiden, helfen. Jedes Leben ist ihm sehr wertvoll. Auch das der Tiere und Pflanzen. John fliegt nach Europa, um die Jungs aus seiner Jugendband zusammenzutrommeln. Auf diesem Wege wird er ein Zeitzeuge der schwersten Hochwasserflut Deutschlands. Bei den Aufräumarbeiten ihrer Häuser erkennt er, zu was Frauen in der Lage sind. Sie wachsen über sich hinaus und sind zu übermenschlichen Taten fähig. Ein Grund mehr, sie zu feiern. Aber erst tritt John mit den Jungs in vielen Städten auf, um die Menschen für diese schrecklichen Ereignisse zu sensibilisieren. Es kommt zu einem Showdown.



    Kann John Feelgood die Welt retten? Vielleicht? Vielleicht auch nicht. Denn du, lieber Leser, sollst mit dazu beitragen, die Uhr zurückzustellen. Schaffen wir es gemeinsam?



    Bleibt nur noch die Frage nach seiner wahren Identität offen. Wieviel Prozent von John ist Mann und wieviel Prozent von John ist Frau? Vielleicht erfährst du es am Schluss. Vielleicht!



    



    





    “Musik: Tubular BELLS II BY Mike Oldfield”



    



    Das Leben in höchster Harmonie



    Leben ist Pflanze und Leben ist Tier. Leben ist Frau und Leben ist Man



    Diese Reihenfolge ist unumkehrbar. Sie kann man nicht wegdiskutieren und auch nicht weganalysieren.



    Denn GOTT ist die Schöpfung.



    Tief im Innern dieser Leben fühle ich eine Verbindung.



    Eine tiefe und intensive Verbindung zueinander.



    Das eine Leben braucht das andere. Jedes Leben ist auf seine Weise lebenselementar. Zwischen ihnen besteht eine Abhängigkeit, eine lebenselementare Abhängigkeit.



    Gehen alle Leben im Sinne Gottes miteinander gütig um, dann entsteht höchstes Lebensglück.
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    Fehlt aber ein Glied in dieser Kette, dann ist auch dieses Lebensglück zerbrochen.



    Und das ist definitiv bis in alle Ewigkeit irreparabel.



    Es gleicht einer Vase. Diese Vase ist nun ein Scherbenhaufen.



    Jetzt bekomme ich Angst. Aber ich habe schon längst beschlossen, jedes Leben im Sinne GOTTES zu achten, zu respektieren und zu lieben,



    also bin ich glücklich.



    Denn durch jedes Leben spricht Gott zu mir. Und GOTT bestimmt auch, wann und welches Glied er in dieser Kette wieder zu sich nimmt.



    Denn GOTT ist überall und gegenwärtig. Er ist das Leben allen Lebens.



    Durch Gott lebe und liebe ich.



    Also lebe ich in höchster Harmonie. Ich bin mit GOTT im absoluten Einklang.



    Ich lebe und ich liebe



    Marie J.D. Caulfield



    



    



    Liebe und Dankbarkeit



    Liebe und Dankbarkeit sind zusammen die mächtigste Waffe in unserem Universum.



    Sie öffnen Herzen und Barrieren, das Lächeln erfährt seinen Ursprung.



    Das Unmögliche wird ad absurdum geführt.



    Hätte ich es nicht selbst erlebt, ich wäre noch auf der Suche.



    Auf der Suche nach dem Glück.



    



    


  2. Wer ist Mr. Feelgood?


    Teil 1: The son of a gun







    Sein Name ist John, John Feelgood. Seine Freunde nennen ihn Johnny. Bei emotionellen Anlässen wird er mit seinem indischen Nickname Johnnyji angesprochen. „Ich bin Ende 50“, so antwortet er immer, wenn er nach seinem Alter gefragt wird. Darauf legt er sehr großen Wert. Klingt besser als: „Ich werde bald 60.“ Er durchlebt nämlich die wohl hoffentlich letzte Station seiner Midlife Crisis. Naja, besser und realistischer klingt wohl die Oldlife Crisis. Mit dem Alter hat er echte Probleme. Wird er tatsächlich jünger geschätzt, was er ersehnend hofft, dann ist sein Tag schon fast gerettet. Okay, er tut auch eine Menge dafür. Er geht jeden Tag ins Fitessstudio und versucht sich in gesunder Ernährung. Aber beim Versuch bleibt es meistens, da er das Wort „Nein“ sehr ungerne für sich und seine Bedürfnisse verwendet. „Nein“ bedeutet für ihn, tatsächlich auf etwas zu verzichten. Steht er vor der Wahl, baked beans oder fish `n chips, auf die Chips bitte etwas Essig, so, wie er es am liebsten mag, dann erscheint das Wort Fast Food nicht in seinem Wortschatz. Dem Himmel sei Dank, es blieb die Ausnahme. Sein Kumpel Mike vom Chippis Restaurant war nämlich letztes Jahr in Schottland und dort lernte er, die Chips mit leichtem Essig zu beträufeln. Seit dem ist dieser Snack bei ihm der Hit. Gewöhnungsbedürftig ist es ja, stimmt, aber nachdem John es zum siebten Mal probierte, gehört auch Fish `n Chips zu seinem wöchentlichen Speiseplan. So ist John mindestens einmal in der Woche ins Chippis gegangen, um Mikes Kochkunst zu bestätigen. Zu Hause trinkt John jeden Tag mindestens einen Liter Coke. Coke light, bitteschön. Ideal, um dabei sein Gewicht zu halten, das zumindest ist das Argument überhaupt. Es berechtigt ihn zu einem weiteren Liter pro Tag. Eines seiner Hobbys ist das Kochen, daher legt er sehr großen Wert auf gedünstetes Gemüse und Kartoffeln. Eine deutsche Austauschstudentin hat ihm vor ein paar Jahren ihre Kochkunst gezeigt. Mit Erfolg hat er das für sich übernommen. Diese Ernährung, seine Liebe zur Natur und sein Fahrrad, das alles gehört zu seinem Ich-bleibe-jung Geheimnis. So läuft er nun fast schon mit einem Gesundheitsheiligenschein `rum. In seinem Leben aber hatte er sehr oft die Faxen dicke, die Schnauze voll. Ja, er wollte manchmal sogar das K.O. einläuten. Dann aber passierte etwas, das sein Leben total auf den Kopf stellte. Das Lachen kam zurück und aus seinen Boxen tönt endlich wieder der Sound von John, Paul, George und Ringo. Die Wände seiner Zimmer beben wie früher im 12er Takt. Led Zeppelin, Jimi Hendrix, Mike Oldfield und viele Blueslegenden um Muddy Waters und John Lee Hooker, Buddy Guy, Eric Clapton und B.B. King erleben eine Reinkarnation. Als wenn das nicht schon genug ist, Johnny macht eben keine halben Sachen, kollidiert der Jazz von John Mclaughlin und Al Di Meola und auch der Soul von Wilson Pickett liebevoll und einfühlsam mit Ludwig van Beethoven und Smetana. Ja, John kann wieder rumalbern wie ein Kind. Wie damals in seiner Band, kleidet seine Stirn wieder das rote Band a la Jimi Hendrix. Er nimmt seine alte Fender, steckt sie an den Marshallverstärker, die gewohnte Rückkopplung lässt die Verstärkerbox erzittern und dann geht`s schon los. Der Slide, der affengeile Slide zum Hoochy Coochy Man. Wow, so fühlt er sich gut, so fühlt er sich groovy. So ist er glücklich. Na ja, doch nicht ganz. Da ist noch etwas. Er mag es nicht, allein zu sein. Zum Single taugt er nicht. Nie, never ever!! Er sucht immer noch die Zweisamkeit. Und das ist nicht ganz einfach, leichter gesagt als getan. Er ist ein verdammt schüchterner Typ geworden, seit dem er vor einiger Zeit Probleme mit seinem Stimmband bekam. Folglich ist er nun ein Meister im Schreiben, aber ein sehr zurückhaltender Mensch im Sprechen. Sitzt er in einem Pub oder in einem Jazzschuppen, dann verhält er sich ganz ruhig. So mag er den Eindruck erwecken, dass er nicht mit jedem redet. Stimmt nicht. Eher das Gegenteil ist der Fall. Kommt er erst ins Gespräch, dann redet er schon etwas zu viel. Aber das dauert und das dauert, bis er spricht. Fast so lange wie eine untergehende Abendsonne. Nun ist aber gut.



    Das war es auch erst einmal für den Anfang. Nun lies bitte, was passierte und wie alles passierte. Nimm an seinem Leben teil. Ich fange nun an.



    Ach so, noch was. John lebt schon seit vielen Jahren in einer amerikanischen Kleinstadt im Süden mit dem liebevollen Namen Livercheese City, oder auch abgekürzt LCC, nachdem er an der Eastcoast auf dem Farmland in einem kleineren Dorf mit dem Namen Cleanwood Bay Baby, Kind und Jugendlicher war. Dort lernte er von seiner Mom die Grundvoraussetzungen für das Leben. (Darauf werde ich später noch eingehen) Hier in LCC arbeitete er als Verkäufer im Supermarket All-you-can-eat ganz in der Nähe des Upper and lower Market Place. Es war ein verdammt stressiger Job. In diesem Städtchen hatte und hat alles noch sein geordnetes Leben. So ordentlich wie ein exakt gekämmter Scheitel nach frisch gewaschenem Haar. Ein jeder weiß vom anderen, ob er gut gefrühstückt oder aber einen ordentlichen Kater vom heimischen Public Festival mitgebracht hat. Und am Sonntagmorgen läuten pünktlich um 9.30 Uhr die Kirchenglocken. In diesem kleinstädtischen und ehrfürchtigen Gotteshaus trifft man sich. Sei es, um Buße zu tun, um sich läutern zu lassen, aber auch, um allen zu zeigen: “Hey, ich hab einen neuen Mantel.“ Jeder prüft seine Beobachtungstauglichkeit am entfernten Nachbarn. Wenn dann sein schwarzer Bruder Eddie an der Kirchenorgel zum gemeinsamen Gospel auffordert, ja, dann ist die Welt in LCC in Ordnung.



    Nun aber geht`s endlich los. Ich will euch nicht länger auf die Folter spannen. Das Warten hat ein Ende. Diese Story ist manchmal tragisch und sogar etwas schmerzhaft, manchmal komisch und traurig, ab und zu aber passieren kleine Wunder, so wie im Märchen.



    Hm, sorry, doch noch eine kleine wichtige Sache, die den Protagonisten beschreibt. Johnny ist durch und durch ein Optimist mit einem sehr hohen Anteil an Sensibilität. Ein kleines Beispiel: Verliert eine seiner Pflanzen in seinem Herbauditorium ihre Blüten, dann pflegt er dieses Blümchen umso mehr. Ja, beim Gießen beschwört er es mit einer pseudoväterlichen Streicheleinheit. Er würde es nie wegschmeißen. Die nun blütenlose Pflanze mit seinen immergrünen Blättern strahlt eine lebensfrohe Energie aus, die Johnny fühlt und in sich aufnimmt. Seine hellblauen Augen fixieren dieses Leben und er freut sich. Er fühlt die höchste Harmonie des Lebens. Er lächelt mit einer für ihn beruhigenden Zufriedenheit. Okay, das war`s nun wirklich und endlich. Jetzt bin ich mir sicher. „I´m that bloody sure!“ sagt Big John immer, wenn er sich doch nicht so sicher ist. Trotzdem wünsche ich nun allen Lesern, die es bis hierher ausgehalten haben, einen angenehmen Aufenthalt in den nun kommenden Zeilen. Sie erzählen das Leben des John. Come on, let`s rock and feel the Blues inside right here. So hat alles angefangen:


  3. Die Hände GOTTES und das allentscheidende K.O.


    Er wollte eigentlich nur eine Maus. Nein, nicht die Maus mit dem Links- oder Rechtsklick, sondern eine verdammt lebendige und zwar eine mit den niedlichen großen Beißerchen. So eine Maus sollte endlich Leben in sein Computer Zimmer bringen. Ok, so weit, so gut. Das nächste verfügbare Zoogeschäft mit diesen lieben, kleinen und drolligen Nagetierchen war 35 Meilen entfernt. John plagte schon immer die Ungeduld. Warum sollte es nun anders sein? Seine Chefin Mrs. Pancake konnte er mit seinem ganzen Aufgebot an Charme überreden und bekam für dieses Endlich-krieg-ich-eine-richtige-Maus Event gleich am Montagmorgen frei. Nachdem er im Laufen sein halbes Brötchen mit `nem Ei erfolgreich verschlungen hatte, sprang er auch schon in seinen Wagen.



    --- Wyatt und Billy haben die Dollarnoten in ihren Harleys versteckt, checken alles für die Weiterreise ab und schmeißen die Maschinen an. Die Musik von Steppenwolf erklingt. „Born to be wild“ bestimmt den Anfang von Easy Rider und von dieser Story. Die Gesetzlosigkeit behauptet sich.---



    Autos waren nicht so sein Ding, nur schnell fahren mussten sie. Ein letzter Zug aus seiner Zigarette und los ging`s. Die Nachbarn schauten seinem Ich-bin-eine-Formel-1-Kopie Gequietsche hinterher. Ein Blick auf die Uhr, 9 Uhr war es tatsächlich schon. Bis elf wollte er doch schon den kleinen Nager in seinem Zimmer sehen. Das nahm er sich auf jeden Fall vor. Das bedurfte keiner großen Planung, nur einer verdammt schnellen Fahrweise. Diese wiederum forderte so kurz vor dem Ziel ein gewagtes Lenkmanöver und schon passierte es.



    Auf einmal wurde es dunkel um ihn. Von oben sah er seinen Wagen in viele kleine Teile splittern. Er zitterte und bebte am ganzen Körper. Er wurde von irgendeiner Kraft herumgewirbelt. Er vernahm einen Knall. Der war ohrenbetäubend und schon fiel er in irgendeinen Raum. John schwebte und schaute um sich. Dieser Raum fiel ihm gleich durch viele schillernde Farben auf, glückliche und fröhliche Farben. Oh, er bemerkte an sich eine körperliche Veränderung. „Hey, was geht denn da vor sich? Was passiert hier mit mir?“ dachte er. Er wurde wieder ein Kind. Nein, schlimmer, er wurde ein Baby. Mit dem Geist eines 59jährigen und dem Körper eines Säuglings nahm er seine neue Umwelt wahr, eine farbig fröhliche Umwelt mit zwei Gesichtern über ihn.


  4. Die Geburt


    Jimi Hendrix nimmt die Fender, schlingt sie um seinen Körper und schlägt die Seite für den unsterblichen Song „Voodoo child“ an. Dieser Song läutet die Geburt eines Jungen ein, der im Laufe dieser Geschichte durch einen „Zauber“ in einen anderen Menschen verwandelt wird.



    Diese zwei Gesichter lächelten ihm zu und ja, er erkannte sie. „Mom and Dad!“ dachte er laut vor sich. „Wie sie mir zart durch meine noch kaum vorhandenen Haare streicheln.“ Mom summte leise. „Oh, das gefällt mir. Das klingt super. Das ist groovy“. quiekte das Baby Little John vor Begeisterung und wuselte mit seinen kleinen Ärmchen und Beinchen wild umher. Daddy sprach etwas zu ihm und klang dabei verdammt ruhig. Little John konnte Daddys Hände fühlen. Sie umfassten seinen Körper und trugen ihn zärtlich und sehr, sehr vorsichtig. „ Hey Dad, ich fühlte mich bei dir sooo sicher!“ murmelte er. So konnte ihm nichts, wirklich gar nichts passieren. Er blubberte vergnügt. Er musste mit seinen großen hellblauen Kulleraugen Mom fixieren. Sie lächelte ihm zu. Jetzt wusste Big John endlich, von wem er dieses charmante Lächeln gelernt hatte. Mann oh Mann, er hatte auf einmal das Bedürfnis, dass alles so bleiben sollte.



    Aber es wurde plötzlich wieder dunkel. Verdammt, so fremd dunkel. Und es knallte wieder verdammt laut. Wieder zitterte und bebte er am ganzen Körper. Er wurde herumgewirbelt. Er konnte nicht denken, geschweige nachdenken, was das alles bedeuten soll. Er fiel in ein neues etwas. Da bemerkte er sie schon, die Gänsehaut an seinen Extremitäten. Alle Farben überall waren verschwunden. Dazu ein Geräusch, es war unheimlich, als ob eine Sense geschliffen würde.


  5. Daddy


    



    “Losing my Religion” by REM Ohne Worte



    Johns Körper war nun etwas größer. Er fühlte Haare am Kopf und in seiner Achsel sprießen. „Was ist denn nun schon wieder los?“ konnte er gerade noch denken. „Bitte helft mir doch!“ flehte er in die unendliche Trostlosigkeit. Little John war um einige Jahre gealtert. Vier Wände setzten sich aus der dunklen Dimension kommend langsam und schleppend zu einem Zimmer zusammen. Er fühlte etwas Trauriges. Aus einem Fenster durchbrachen ein paar Sonnenstrahlen die unwirkliche und unheimliche Stille. Er fand sich auf einmal in seinem 10jährigen Körper und in einem Krankenhauszimmer wieder. In einem Bett lag sein über alles geliebter Daddy. Über Daddy bückte sich ein Mann in einem weißen Kittel, der scheinbar ergebnislos mit seiner rechten Faust auf seine Brust einhämmerte. „ Sorry, Mr.Feelgood, dieser Herzinfarkt war definitiv. Exitus.“ sagte der Dr. Smith-Nephew ziemlich erschöpft. „Ich habe alles in meiner Macht stehende getan. Möge der LIEBE GOTT ihrer armen Seele gnädig sein, Dr. Feelgood. Mögen Sie in Frieden ruhen.“ Eine Gänsehaut überfiel Little John mit brutaler und eiskalter Härte. Ein paar Worte kamen sehr stotternd aus seinem zugefrorenen Mund. „Neeeeiiiiiinnnnnn Daddy, neeeeiiiinnnnn!!! “ Zu mehr war er nicht mehr fähig, denn Daddy war nicht mehr bei ihm. Sein Dad hatte die letzte große und für Johnny auch unwirkliche und endgültige Reise ohne Wiederkehr angetreten. Seine Mom hielt Daddys Hand in unendlicher Verzweiflung fest an sich. In diesen Augenblicken verlor Little John nicht nur seinen über alles geliebten Daddy, sondern auch seinen Glauben.



    Seinen Glauben an den vermeintlich LIEBEN GOTT und den Glauben an ein glückliches Leben. Er fühlte eine schwarze und tiefe Ohnmacht. Er fühlte etwas, das neu war. Er fühlte eine ohnmächtige Wut und er wollte laufen, einfach nur aus dem Zimmer dieser tiefsten Trauer und des größten Schmerzes laufen. Aber er blieb wie angeklebt stehen. Als ob ihn irgendetwas hier an diesem Flecken des Schreckens und des Grauens behalten wollte. Oh Shit, Little John spürte zum ersten Mal Angst. Angst, die für ihn sehr beklemmend war. Sein Herz spielte plötzlich verrückt. Es überschlug sich. Er fühlte die Pulsschläge im ganzen Körper. „Hilfe, Hilfe!! Mom, hilf mir, bitte, bitte!!!“, wollte er aus sich hinausschreien. Und bevor er in sich zusammensackte, weinend und immer wieder weinend, kaum ein Wort mehr aus sich hinausbringend, da wurde es wieder dunkel um ihn.



    Es war die Dunkelheit. Diese fremde Dunkelheit lag nun im unendlich großen Universum seines Lebens, die ihn durch Raum und Zeit wirbeln ließ. Die Dunkelheit, die ihn noch einmal an die Orte seines Lebens wirbelte, die sein Leben prägen sollten, die aus ihm den Menschen John machten. Nur so weit konnte John in diesem Moment noch nicht denken. Seine Gedanken waren ausgeschaltet und er fühlte sich schwerelos. Sein Körper war einfach funktionslos. Das einzige, was er jetzt vernahm, war ein plötzlich aufkommender Geruch. Kleine Geruchssalven kitzelten seine Nasenflügel und setzten ihren Weg fort zu einem Ort seines Gehirns, in dem Erinnerungen ihren Platz hatten. Augenblicklich wurden diese freigesetzt und da passierte es auch schon. Die Dunkelheit löste sich auf, eine neue Szene entstand.


  6. Spaghetti „Pasta Ascuitta con Chili“ oder „Willst du mich vergiften, John Feelgood?“


    Er fand sich in einem Raum wieder, in dem er öfters seiner Mom beim Kochen zugeschaut hat. Diese Küche war immer ein Schauplatz von Kochkünsten der feinsten Art. Hier nun sah er seine Mom und Clara, seine Schwester. Sie ging so wie er noch zur Highschool und büffelte für ihren Abschluss, um danach wie Dad und Mom Medizin studieren zu können. Johnny hielt seine Schwester für eine nicht akzeptable Streberin und so schüttelte er vehement den Kopf, ging es doch darum, dass ihm eine Ähnlichkeit mit seiner Schwester Clara zugesprochen wurde. Sie verstanden sich etwas besser als vor ein paar Jahren, als sie noch Kinder waren. Damals hatten sie sich jeden Tag mindestens einmal gestritten und Mom kam dann immer, um die geschwisterlichen Streithähne wie ein Ringrichter beim Boxkampf auseinander zu bringen. Nahm so ein Streit schlimmere Ausmaße an, es entstand dann meistens eine laute, verbal aggressive Ausnahmesituation, dann kam sie mit ihrer schrill klingenden Trillerpfeife an und pfiff die beiden energisch auseinander. Anschließend musste jeder in sein Zimmer, um sich abzukühlen. Mann, war das heftig. Heute sind die Streitigkeiten nicht mehr mit strengen Schimpfwörtern verkleidet, dafür stichelt Clara ihren Bruder, wenn Klausuren geschrieben und zurückgegeben wurden. „Na, Johnny Bonny, was hast du denn in deiner Matheklausur geschrieben? Haste wieder `ne Vier? Mom, der Johnny hat wieder nur `ne Vier in der Klausur “ rief sie in das Zimmer, wo deren Mom sich gerade aufhielt. Oh, dann hasste John seine Schwester. Dann hätte er sie am liebsten zur Hölle gewünscht. Sie war dann eine verdammt blöde Kuh und so `ne eingebildete Tussy!! In der Küche aber half Clara meistens Mom Feelgood beim Kochen. Mrs Feelgood war wie Mr. Feelgood Arzt in Cleanwood Bay. Sie war erstens Hausärztin und zweitens Fachärztin für Gynäkologie und Geburtshelferin. Nach dem Tod von Dr. John Feelgood ließ sie sich dazu noch zur Bürgermeisterin von Cleanwood Bay wählen. So passierte es nicht selten, dass Mrs. Feelgood nicht nur ihr Stethoskop aus ihrer Arbeitstasche herausholte, um das sehr gesunde Herz von Farmer Bill abzuhören, anschließend ging es auch um den ernst zu nehmenden Appetitmangel vom Haus- und Hofhund Paula. Hatte sie dann allen beiden Patienten eine robuste Gesundheit attestiert, verließ sie zufrieden und eine Melodie summend die Ranch, um weiter in ihrer Eigenschaft als Bürgermeisterin Streitigkeiten zwischen zwei Farmern zu schlichten, ging es dabei immer nur um den gleichen Grund. Es war ein Misthaufen, den angeblich der eine Farmer nachts unter das Schlafzimmerfenster des anderen Farmers verteilt hatte. Der Austragungsort dieses Streits war der heimische Pub Jimmys. Banalitäten waren es meistens. In dieser friedlichen und sehr ruhigen Welt erfand man irgendwelche Kleinigkeiten, um etwas Leben in die dörfliche Bude zu bringen. Dr. Feelgood brauchte diesen dörflichen Stress, um nicht auf traurige Gedanken zu kommen. Ihre Energie schien endlos zu sein. Heute nun wurde Johnny wieder von seiner Mom in ihre Kochkünste eingeweiht. Clara stand auch daneben und sah diesem kleinen Schauspiel zu, um ab und zu superschlaue Bemerkungen loszuwerden. Johnny liebte seine Mom und seine Schwester trotz ihrer Sticheleien, die eine tägliche Routine waren. War er aber bei seinen Freunden, dann durfte er diese Gefühle nie zeigen, geschweige, darüber zu sprechen. Als 16 jähriger Highschool Schüler und halbstarker Jugendlicher war es verpönt, irgendwelche liebevolle Worte über Schwestern zu verlieren. An diesem Tag war Johnny mit seiner erworbenen Kochkunst über die italienische Küche dran, es seiner Mutter und Schwester zu zeigen. Auf den Essenstisch wollte er Pasta Ascuitta a la John Feelgood bringen. Die Augen seiner weiblichen Prüfungskammer zielten auf jede Bewegung seiner Hände, die nun die Soße vorbereiteten. In das Schwein- und Rinderhackfleisch presste er 2 Knoblauchzehen hinein, würzte es mit Salz und Pfeffer, dem türkischen Hackfleischgewürz Kimyon entlockte er leicht singend das mediterrane Geheimnis und gab dieser lecker werdenden Soße den Hauch einer fremdländischen Esseleganz. Als eine persönliche und individuelle Zugabe, er erwähnte es als das I Tüpfelchen seiner Condimento, gab er dieser Delikatesse einen gut gestrichenen Teelöffel Chili mit dazu. Johnny aß sehr gerne scharf, sei es zu Fleisch- als auch zu Pasta Gerichten. Wer davon gegessen hat, der durfte sich mutig nennen. Wow, was die Mundhöhle brannte! Seine Mom fragte ihn dann immer sehr ernst, aber lächelnd und ein Auge zugedrückt, kaum in der Lage, ein Wort herauszubringen: „ Oh mein Gott! John Feelgood, for god sake. Willst du deine Mutter umbringen? “ Seine wichtigste Zutat neben dieser feurigen Zulage waren immer die Tomaten. Die mussten frisch aus dem Garten kommen, um von ihm mit einer Gabel klein, gedrückt, fast passiert zu werden. Ach ja, da Johnny nicht so sehr auf die Kalorien achten brauchte, er spielte doch in seinem Verein German Football und er war sehr ehrgeizig, was die Bewegung und das Torschiessen angeht, gab er dieser Soße eine vornehme Blässe mit einem Becher deutscher Schlagsahne. Die Spaghetti legte er nun sehr vorsichtig in das kochende Wasser und gab dem Wasser einen Schuss Olivenöl zu. Bitte sehr gutes Öl, nicht das billige aus seinem Supermarkt, in dem er in seinen Ferien jobbte. Das war einfach zu fade. Übrigens, einen Tag vorher hatte er italienischen Parmesankäse gerieben, echten Parmesan natürlich, my Ladies. Dieser Käse musste eine unbedingte Reifezeit von 4 Jahren vorweisen. Sein Käsefreund war Italiener, hieß Giovanni und hatte als Käsehändler die besten Erzeugnisse in seinem Keller liegen. Giovanni galt als der wandelnde Parmesankäse im Bezirk. Die Soße, die nun mit allen Zutaten seiner Fertigung näher kam, ließ er noch einige Minuten köchelnd auf der Herdplatte stehen. Hmm, er freute sich schon auf diese Pasta. Mom und Clara hatten ihre Köpfe bestätigend genickt und der Tisch wurde gedeckt. Da seine Mom großen Wert darauf legte, wie man sich am Tisch zu benehmen hat, lernte er rechtzeitig, den Ladies beim Sitzen behilflich zu sein, indem er ihnen den Stuhl hinrückte. Jetzt konnte es endlich beginnen. Die Ladies bestaunten die elegant auf den Teller gleitenden Spaghetti, Johnny genoss es sichtlich und sagte dazu in einem extra für diese Mahlzeit erworbenen Italienisch: „Molto bene, Señora e Señorita! Molto bene. Buon Appetito! “ „Buon Appetito, Señor John” lächelten Johns Damen zurück. Die drei griffen zum Besteck, John lief das Wasser im Mund zusammen, ja, er hatte doch auf dieses appetitliche Event hin gehungert und folglich verdrehte er ganz verträumt mit wässrigem Mund seine italienisch angehauchten Augen.



    „Two, three, four! “ John Lennon gibt das Kommando. Gitarre, Bass und Schlagzeug beginnen harmonisch und nach ein paar Tönen singt John „Scared“ Dieser Song beschreibt in Johnny Angst.



    Da kam er ganz leise aus dem Hintergrund, ein Knall, der sich mehr und mehr verstärkte, je näher er Johnny kam. Dieser Knall eskalierte zu einem trommelfellschädigenden Donner. Es kamen giftgrüne Höllenblitze dazu. Johnnys Stuhl wackelte und brach auseinander. Die sonst lieb und nett aussehenden Gesichter seiner Mom und seiner Schwester verwandelten sich in Ekel erregende und gelben Schleim sabbernde Fratzen und fingen an zu kreischen. Er konnte sein Herz spüren, wie es unrhythmisch stolperte, wie es anfing, weh zu tun. Sein Hals wurde dicker und er fing an zu schreien. “Nein, bitte nicht schon wieder, nein. Hiiiiiilfe!!!!“ Da wurde es wieder still. Totenstill. Die Szene verschwand. Er war wieder in der Dunkelheit. Er war wieder ein Gefangener dieser Dunkelheit. Er war wieder unfähig, sich zu bewegen. Sein Körper schwebte in dieser depressiven Dunkelheit. Er war unfähig zu denken, ja fast unfähig zum Atmen. „Das war es nun“ murmelte er, „nun bin ich tot“. In dem Moment, als er seine Augen schließen wollte, sah er in weiter Ferne etwas Helles auf ihn zu kommen. „Ist dieses schon das ewige Licht? Bin ich jetzt tot?“, murmelte er fragend in seinen schwebenden Körper hinein. Das Licht kam immer näher, es wurde größer und größer. John faltete mit letzter Kraft seine Hände in der Hoffnung, der LIEBE GOTT hätte bitte noch ein Einsehen mit ihm und so versuchte er seine ganze Konzentration zu einem letzten VATER UNSER, denn das kannte er ja noch aus früheren Zeiten, in denen er ab und zu am Religionsunterricht teilgenommen hatte. Da geschah es. Dieses Licht hatte mittlerweile eine überdimensionale Größe eingenommen. Es kam an und überfiel ihn, es schluckte ihn auf. Johnny konnte gerade noch Amen sagen. Aber nichts war hier und jetzt mit Ewigkeit. Denn in genau diesem Augenblick fand er sich in einem großen Raum wieder. Dieser Raum ähnelte dem Übungsraum seiner Band. Alle fünf hatten seit ein paar Jahren in ihren Ferien gejobbt, um das alte Gebäude einer Tabakfirma zu kaufen, das sich von der Akustik hervorragend eignete, um darin mit einer Band zu üben.



    


  7. Die Band


    Es wirken mit:



    



    Eddie, the black flash: die Blues Harp, Percussion, vocal



    Charly, the strong man: Drums and Kajira, vocal



    Mike, the sensitive dreamer: Bassgitarre und Kontrabass, Sitar, vocal



    Little Jesse, the funny guy: Hammond organ, Tabla



    Young Johnny, the ever thinker: Leadguitar Fender Telecaster, Mohan Vira



    



    Big John erkannte diesen großen Raum wieder. „Nee“, dachte er, “ das ist doch nur ein Traum. Oder ist es schon das Paradies?“ fragte er etwas zögernd, weil er vielleicht die Hölle erwartet hätte? „Aber, das sind doch, verdammt, spinn ich? Ja logo, das sind doch die Jungs. I`m sure! I am that bloody sure“, frohlockte John. Big John war nun im 18 Jahre alten Körper von Johnny. Er konnte es kaum fassen. „Verdammte Ewigkeit! Oh, verdammtes Gebet! The hell, the bloody hell!“ und kam aus dem Fluchen nicht mehr raus. Eben erst war er Little Johnny, der vermeintlich brave Highschool Schüler , der mit Mom und Clara beim Spaghetti Essen am Tisch gesessen hatte und nun fand er sich in dem großen Raum wieder, in dem er mit den Jungs, seinen Freunden, zusammen in der Band einige Jahre die fetzigste Zeit erlebte. Trotzdem tastete er sich vorsichtshalber ab. Aber ja, er war es wirklich. Nicht der16 years old Johnny, nicht Big old John, er war Johnny, der gerade erwachsen gewordene 18 Jahre alte Johnny. Der Mann, der nun längere Haare hatte, der sich zur Flower Power Hare Krishna Bewegung bekannte. Der Mann, der die Musik zu seinem Alpha und Omega machte. Hier hatte er seinen Liebling um den Bauch hängen. Es war seine Fender Telecaster. Neben Cher, seiner 16 Jahre alten Freundin, seinem Baby, hatte er mit der Fender eine andere Beziehung, mit der Cher auch einverstanden war. Sie war ziemlich tolerant, ließ es zu, wenn Johnny die Fender mit leicht verdrehten Augen spielte. Um seine wirren langen Haare hatte er ein rotes Stirnband gezurrt, ganz so wie Jimi Hendrix, als er im August 1969 in Woodstock gespielt hat. Als 6 jähriger Bubi fing John schon mit der Gitarre an. Er fühlte bereits als Kind, dass die Gitarre sein Leben werden würde. Einige Jahre später hatte er schon eine Elektrogitarre und auf dieser übte er solange Gitarrensoli, bis seine Finger fast blutig waren. Eine kurze Zeit später hatte er schon die schützende Hornhaut an den Fingerkuppen. Jimis “Hey Joe” wurde schnell sein one and only song. Dann nahm er das Plektrum langsam und mit cooler Sensibilität zwischen Zeigefinger und Daumen und drehte den Verstärker so stark auf, dass es zu einer satten Rückkopplung kam. Johnny schlug dann die Saiten mit unbarmherziger Härte, aber auch mit größter Wärme an. Es wurde verzerrt und mit Wah-Wah-Effekten gespielt. Wow, und dazu immer `ne Zigarette am Gitarrenkopf geklemmt. Das sah verdammt cool aus. Für eine kurze Zeit versetzte er sich so mit größter Leidenschaft in seine Gitarrenidole. Hier und jetzt spielte und probte Johnny mit den anderen. Dort stand Eddie, der black flash, unser schwarzer Bruder mit seiner Rastermähne und der grinste wie üblich frech voll über seine Zahnpasta weißen Zähne. Er nahm seine Mundharmonika und gab ihr ihr ein kurzes Blues Intro. Das war sein Hoochie Coochie, so spielte er sich vor jeder Probe ein. „Hey Bruder, was ist denn heute angesagt?“ fragte Johnny, um mit der Fender einzusteigen. „Oh Johnny Boy, oh Johnny Boy, bist du wieder drauf? Das Kiffen bläst dir wohl ab und zu die Memory Zellen aus deinem Hirn.“ wobei Eddie und die anderen aber nicht wissen konnten, dass Big John gerade eben erst in Johnnys Körper eingedrungen war. „Das haben wir doch groß und breit durchgesprochen“, erklärte Eddie, „Wir wollen den Black Dog endlich fixen“, und wandte sich schon zu Mike. „Hey, Mike, gib mir mal dein A und dein D“, konterte Eddie lächelnd und brauchte nun ein tiefes A und D, um seine schwarze Stimme für den Black Dog einzustimmen. Da vorne rechts auf dem Barhocker saß Mike, der professionelle Träumer. Er schaute wie sonst auch verliebt auf seine locker umgehängte Bassgitarre. Immer, wenn er seine Zeigefinger und den Mittelfinger an die Basssaiten ranließ, dann glich das einem vollen und gut befriedigenden Sex. Die Bassgitarre war sein Baby. Er liebte seinen Bass. Ok, er nahm ihn nicht mit in sein Bett, sonst hätte Angie, sein Girl, einen verdammt guten Grund gehabt, auf ihn sauer zu sein. Das Bett, oder wie Johnny seemännisch sagte, die Koje, gehörte nun mal nur den Beiden, Angie und Mike. Das waren komplett andere Welten, und das musste so verdammt okay sein. Angie Baby argumentierte mit einer Überzeugungskraft und Mike hatte dies ohne Wenn und Aber zu akzeptieren. Er war zudem noch ein sehr sensibler Typ. Zum Hare Krishna beispielsweise entschuldigte er sich beim Bass mit einer kleinen Verbeugung und wechselte zur hinduistisch angehauchten Sitar. Dabei sang und spielte er sich in tiefste meditative Trance. Er wollte das oberste Bewusstsein erreichen. Na klar, dazu brauchte er noch nicht einmal den ultraharten Joint mit dem Stoff aus Nepal. Die Musik und seine Konzentration reichten ihm. Sein Ehrgeiz ging dahin, dieses hinduistische Gedankengut allen in der Gruppe zu lehren. Johnny fand das obercool. Hier und jetzt aber benutzte Mike die volle Basshärte, um dem Black Dog Song von Led Zeppelin die rockigste Breitseite zu geben. Die Jungs übten schon drei Wochen daran. Alle waren sie ehrgeizig. Beim Proben hatte Jesse, der andere Mann aus dieser Truppe, die 25 Jahre alte Lederweste an, die ihm sein Daddy mal aus irgendeinem Indianercamp mitgebracht hat. So saß er mit verliebten Augen an seinem non plus ultra Heiligtum, an seinem zweiten Leben, an seinem zweiten Ich, an seiner Hammond Orgel. Beim Spielen untersuchte er gleichzeitig mit seinen mikroskopischen Augen jede Taste auf Staub. Diese Art des Multitasking hatte er wohl von seiner Mom geerbt. Sah er etwas auf der Tastatur, war es nur ein Staubkorn, dann stand er auf und fluchte, vergaß dabei seine englisch angehauchte Gentlemanerziehung. „For the bloody hell sake. Dich habe ich endlich gefunden, du verdammt mieses Staubkorn.“ fluchte er ziemlich ernst und blieb dabei schön cool. „Willst du etwa mein Baby versauen? Warte, dich krieg` ich!“ und erklärte somit seinem vermeintlich ärgsten und schlimmsten Feind, dem Staub, kurz und bündig den Krieg und holte in Blitzgeschwindigkeit eins von mehreren Staubtüchern, die in einer seiner vielen Hosentaschen steckte. Dann ging er mit einem undefinierbaren Elan über die Tasten und polierte sie so glänzend wie Eddies Zähne weiß waren. Das war unser Jesse. Der Mann, der die Sauberkeit zu seiner Passion machte. Sauberkeit? Nein, steril wie ein OP Instrument musste seine Hammond sein. Ok, weiter geht es mit Charly. Charly, unser Schlagzeuger, spielte mit seinen Sticks und wirbelte diese in einer affenartigen Geschwindigkeit über sein sehr großzügig zusammengestelltes Schlagzeug. Zwei große Trommeln und zwei Crashbecken gehörten so zu seiner must have Ausrüstung. Wie bei den anderen Guys hatte Charly eine innige Beziehung zu seinem Musikinstrument. In seinem Fall waren es die Drums, sein Schlagzeug. Johnny verglich sein Spielen an den Drums mit einer lieb gemeinten zarten Maschinengewehrsalve, wenn er sich so von Trommel zu Trommel durchspielte, um mit einem letzten finalen Schlag auf das Becken dem Song die Krönung zu verpassen. Bei ihm stellte Johnny fest, dass sich männliche Stärke in eine sensible Schlagart ändern konnte. Nun, das waren sie, sie waren die LOS 5 HUEVOS GROUP. Klingt spanisch, ist es auch. Charly war nämlich mit seinen Alten vor ein paar Jahren für drei Wochen in Europa, in Spanien, gewesen. Seit dem hört sich Charly eben gerne spanisch reden und wenn es nur ein paar Worte waren. So entstand der Name der Band. Und weil Charly zudem sehr gerne Eier aß, mindestens drei täglich, die er heimlich bei Nachbars Hennen stibitzte, so entstanden halt DIE 5 EIER, die LOS 5 HUEVOS. Die Los 5 Huevos waren unzertrennliche Wir-fünf-gehören-für-immer-zusammen-wenn-die-Musik-ruft- Freunde. Hatten sie ein Stück fertig geprobt, dann mutierten sie zu einem wandelnden und sehr lebendigen Song, der seine Unsterblichkeit erreichte. Meistens hatte Mike seinen Riesenjoint dabei, oben am Gitarrenkopf zwischen die Saiten geklemmt. Dieser Joint war aus druckfrischem Cleanwood Bay News Express Zeitungspapier. Einer von der Ich-rauch-an-dem-so-lange-bis die-Sonne-aufgeht Sorte. Den so zu drehen, das war Fingerfertigkeit vom allerfeinsten. War ein Song fix und fertig einstudiert, dann rief Johnny „Hey, Jungs, ich will verdammt sein, das ist oberheavy. Das ist voll groovy!!“ Und schon hatte er einen Bourbon an seine Speise- und Drink Röhre angeschlossen. Dieses Getränk lief wie immer direkt zu seinem Bestimmungsort. So ging es Johnny immer gut, meinte er wohl. Viel später sollte er die böse Erfahrung machen, dass dieses Joint Rauchen und das Trinken, so wie er es machte, verdammt ungesund war. Dieser Stoff in trockener und in flüssiger Form konnte bei unsachgemäßer Benutzung letal enden. Letal? Kein Fremdwort bitte. Abkratzen ist deutlicher, oder? In diesem Raum nun hatte jeder das gewisse Hare Krishna in sich. Nur so waren die Fünf die Flower Power Band, die LOS 5 HUEVOS GROUP. Nur so waren sie der ewige Frieden im Achteltakt. Jeder einzelne war der Hoochie Coochie Man. Aber irgendetwas in Johnny stimmte nicht. „For fuck sake!“ fluchte er leise vor sich. Diese verdammte Pumpe flippte wieder mal aus. Dabei war er doch gerade vor ein paar Tagen beim Doc gewesen. Dieser attestierte ihm die hundertprozentige Hundertprozentgesundheit. „Verdammt, was ist denn gesund, wenn die Maschine in mir tobt?“, dachte er. „Hey Jungs“, rief er laut in die friedlich gedopte Szene, “Wer hat `nen Silencer für mich? Ich krieg schon wieder eine Scheißangst. Meine Pumpe spinnt wider mal. Die taktet mir zu schnell im falschen Beat. Bitte, gebt mir schnell `ne Pille!!“, flehte er zu den anderen. Seit dem Tod seines Vaters hatte er mit Erfolg auch dessen Herzinfarkt für sich übernommen. Kein Arzt war seitdem in der Lage, Johnny für herzkrank zu erklären. Alle Ärzte, einschließlich seiner Mom, waren nicht fähig, etwas an seiner Pumpe festzustellen. Die zwei Seelenklempner, bei denen er im letzten und vorletzten Monat war, hatten ihn zu sehr genervt. Ja, die waren bestimmt der Grund für diese plötzlich auftauchende Panikstimmung, die er beim Üben hier und heute erlebte. Mann, was war das alles für eine Scheiße!! Verdammt, diese Angst drückte ihm noch dazu wieder mal auf seine verdammte Blase. „Mann oh Mann, jetzt aber nix wie weg!“, dachte Johnny, „sonst geht`s noch in die Hose“, fing die Pille auf, die ihm Eddie zuwarf und lief verdammt schnell zur Tür des Ich-befreie-mich-nun-von-unnützen-Dingen Raum. Die Jungs lachten sich halbtot. „Ha, ha, ha“, dachte sich Johnny und schluckte die schnell wirkende Beruhigungspille hinunter. Nur so konnte er weiterspielen, nur so war er in der Lage, weiter zu üben. Ohne, dass er immer wieder diese beschissene Angst ertragen musste. Okay, schnell erleichtert ging er nun zu seinem 6-Saiten-Liebling und wartete auf das Rock-It-Now von Eddie, auf das alle fünf so lange hingefiebert und hart hingearbeitet hatten. Johnny inhalierte noch schnell einen kräftigen Zug aus seiner selbst gedrehten Hauptsache-Tabak Zigarette. Bereit, mit seinem Plektrum loszuschlagen.



    Musik ertönt für den Leser im Hintergrund: „Black Dog“ by Led Zeppelin



    Charlys Hände und die Drum Sticks wurden eine Einheit, Jesse fixierte mit mikrokosmischer Genauigkeit die steril gewordenen Tasten und Mike schlug endlich das Beginning mit dem rechten Vorderfuß an.“ A One………….a Two……………a one , two, three, four……………Es war Johnnys Part, der mit der Fender erforderlichen Zärtlichkeit das tiefe E anzuschlagen, ließ dieses lange nachklingen, so lange, bis der Ton und die LOS 5 HUEVOS eine Einheit wurden. Dann schloss Eddie seine Augen, nahm das Mikrofon samt Ständer in beide Hände, führte seinen Mund so nah an das Mikro, als wolle er es abknutschen und seine hochbegabten Stimmbänder transportierten fein säuberlich mit der Wärme eines Bluessängers die Worte Robert Plants in den rockig gefärbten Übungsraum: „Hey, hey, mama, said the way you move, gonna make you sweat, gonna make you groove.“ Und für alle anderen war es das endlich erwartete, das ersehnte, das so lange geprobte Black Dog Finale. Der Song, mit dem Led Zeppelin diese 5 Guys infizierte. Der Song, mit dem Robert Plant, Jimi Page, John Bonham und John Paul Jones Rockgeschichte geschrieben hatten. Und nun war es endlich an der Zeit, diese Geschichte auf provinziellem Cleanwood Bay Boden weiter zu schreiben. Die Wände des Proberaumes sogen begierig den Sound auf, auf den die LOS 5 HUEVOS so unermüdlich hingearbeitet haben. „Hey, stop playing“, unterbrach Johnny, „da spielt doch einer falsch, verdammt falsch.“ Da klang irgendetwas, was gar nicht in dieses Stück passte.



    Johnny hörte einen fremden dunklen Ton. Dieser Ton kam nicht aus der Hammond und bestimmt nicht aus der Bass Box. Auch nicht vom guten alten Charly oder von Eddie. Nein, dieser Klang eskalierte nun gerade zu einem ohrenbetäubenden, dumpfen und schwarzen Ton. Alle Fenster im Raum zerbarsten plötzlich in die kleinsten mikroskopischen Teile. Aus diesen Fenstern schlichen sich unheimlich grün verfärbte Nebelschwaden in den Raum. Wie die giftigsten Giftschlangen schlängelten sie sich um Charly, Mike, Jesse und Eddie, um die Drums und die Hammond und den Bass. „Vooorrrrrssssiiiccchhhttttt!!“, wollte Johnny schreien, aber da geschah es schon, dass sich ihre Körper in feuerspeiende Monster verwandelten und ihn auslachten, so wie sie ihn auf seiner Rennbahn zur Toilette auslachten. Dann lösten sie sich in feinstes Pulver auf. Die giftig grünen Nebelschwaden schlängelten sich weiter und weiter durch den Raum. Alles, was sie umzingelten, löste sich auf. Die Drums , die Gitarre und die schöne alte Hammond. Der dumpfe, bestialisch klingende und undefinierbare geisterhafte Klang knabberte sich hoch bis zum allerfeinsten, musikalisch getunten Trommelfell von Johnny. Johnny wollte nur noch schreien. Aber er kam nicht mehr dazu, die Worte „Hi-Hi-Hilfe“ `rauszubrüllen. Diese fremde Kraft drückte ihm seine Gurgel zu. Um seine Augen wurde es bitterböse dunkel. Die Zeit und Raumschleife hatte ihn wieder ergriffen und John bebte und zitterte und wurde so von einer Dimension zur anderen geschleudert. Aus den farbenfrohen fluoreszierenden Gesichtern wurden grässlich schreiende Monster-Gesichter. Diese teuflischen Masken schrien Young John kreischend an, der wieder und wieder von der dunklen Kraft um seine eigene Achse geworfen wurde. Er erkannte herumfliegende Figuren, alle einen langen fluoreszierenden Schweif hinter sich herziehend. Es waren die geisterhaften Gebilde von seiner Mom und seinem Dad. Ihre Finger erhoben sich zu Droh- und Mahngebärden. Das hatte Mom immer drauf, wenn sie mächtig sauer auf ihn war. Und hier mischte auf einmal sein Dad mit. Sein Dad, der doch viel zu früh gestorben war. Der aber mit Hilfe dieser dunklen Kraft Mom unterstützte. John fühlte nur noch Angst. Er hatte nur noch fragende Gedanken. Erlebte er gerade einen Horrortrip? Oder war das alles wirklich wahr? Ja John, das war verdammt wahr. Johnny erlebte gerade die Hölle der Angst und die Hölle seines unguten Lebens. Er fluchte „ For fuck sake!! Scheiß Drogen. Scheiß Silencer. Scheiß Wachmacher!!“ „Bitte LIEBER GOTT“ flehte er, „ich will weg von hier. Nie wieder werde ich je etwas schlucken, rauchen oder trinken. Nie wieder! Never ever! Ich will nach Hause!! Bitteeeeeeee!!!!! “



    


  8. DIE STIMME


    "For my own part, I have never had a thought which I could not set down



    in words with even more distinctness than that with which I conceived it.



    There is, however, a class of fancies of exquisite delicacy which are not



    thoughts, and to which as yet I have found it absolutely impossible to



    adapt to language. These fancies arise in the soul, alas how rarely.



    Only at epochs of most intense tranquility, when the bodily and mental



    health are in perfection. And at those weird points of time, where the



    confines of the waking world blend with the world of dreams. And so I



    captured this fancy, where all that we see, or seem, is but a dream within



    a dream."



    Mit diesen Worten von den Alan Parsons Projekt beginnt der Traum in einem Traum. Ist er wahrhaftig? Der Song “A dream within a dream” startet diese Episode



    Plötzlich verwandelte sich der tosende, menschenverachtende Lärm in eine unheimliche Stille. Er war ganz allein in einer Dunkelheit. „Ok“, dachte John „jetzt ist alles vorbei. Ich bin Geschichte. Ich gehe, nein ich steige nun ab in den Hades, in die Unterwelt, wo sich diabolische Götter gegenseitig die Hände schütteln, wo sich wandelnde Skelette gegenseitig zublinzeln, wenn ein neuer Kunde kommt. Ich hab`s ja auch verdient.“ In dieser unguten Stille sah er aus weiter Ferne etwas auf ihn zukommen. Seine Augen hatten gerade noch die Kraft, dieses immer größer werdende Etwas zu verfolgen, das aus dieser Entfernung wie eine bizarre gleißende Wolke ausschaute. Kurz, bevor es John erreichte, formte es sich nun blau lila verfärbt zu einem gesichtsähnlichen Etwas. Johns Pupillen wurden klar und klarer. “Was ist denn das schon wieder? Was passiert hier mit mir?“, dachte er. Das Sprechen war ihm in dieser dunklen Zone nicht gewährt. Naja, John dachte auch nicht daran zu sprechen. Er konnte es eh nicht. Und mit wem sollte er denn auch sprechen? Zu Selbstgesprächen wäre er sowieso nicht fähig gewesen, denn ihm fehlte dazu jeder Gesprächsstoff. Dieses Gesicht bekam schleichend so etwas Ähnliches wie Augen, Nase und Mund und dieser Mund bewegte sich langsam, als wenn er sprechen wollte. Tatsächlich, er fing tatsächlich an: „John, John Feelgood. Ich bin gekommen, um nach dir zu schauen. Ich habe dich schon in deinem ganzen Leben beobachtet. Nun ist es Zeit, dir etwas zu sagen“, sagte DIE STIMME in einem beruhigenden Ton. „Höre mir gut zu. Bevor ich dich wieder zurückschicke, will ich, dass du alles, was du gesehen und erlebt hast, für dich nutzt. Nutze es, um Entscheidungen treffen.“ John ließ es nicht mehr weiter sprechen und wollte sofort wissen „Ist jetzt alles vorbei? Was passiert hier mit mir? Wer bist du und was ist hier überhaupt los? Was geht hier mit mir ab? Bitte, sage es mir, bitte!!“, flehte er fast winselnd wie ein kleiner ängstlicher Hund. „Das, was ich dir jetzt sage, musst du dir für immer merken. Das sage ich dir nur einmal. Du hast deinen Vater sterben gesehen. Du hast gesehen, wie deine Mutter daran sehr gelitten hat. Du hast dich in deinem frühen Leben alleine gefühlt. Ja, du hast dich manchmal ausgestoßen gefühlt. Du hast dich immer, ja, du hast dich immer und immer wieder selbst bemitleidet. Wenn du dann meintest, du bist allein auf der Welt, dann fühltest du dich ausgestoßen. Dann hast du Angst bekommen und du wurdest wütend. Oh, du fingst dann an, dich zu hassen. John, John, dann hast du Tabletten und Drogen geschluckt, du hast dich aufgeputscht und dann hast du viel getrunken. Oh John, das war der falsche Weg. Es wird in deinem Leben immer wieder Situationen geben, die dich in Verzweiflung bringen, in denen du dann alle guten Vorsätze vergessen wirst. Alles, was du dir vorgenommen hast, wird so wie ein Glas in viele Scherben zerbrechen. Aber ich sage dir, dass du diese Stunden der Angst und der Verzweiflung für dich nutzen sollst.“ „Wie soll denn das bitte funktionieren??? Mir geht es dreckig und ich soll lernen??“, fragte John, der auf einmal neugierig wie ein kleiner Junge wurde. „Momente“, sagte DIE STIMME weiter, „in denen du kurz davor bist aufzugeben, weil du Schmerzen verspürst. Heftige seelische und körperliche Schmerzen. Gerade diese Momente sind es, die dich herausfordern werden, daraus das Beste für dich zu machen. Merke dir, nie wird es zu spät für dich sein zu lernen. Lerne aus all diesen vielen Momenten, in denen du am liebsten aufgeben möchtest. In denen du alles hinschmeißen möchtest. John, fange endlich an, an dich zu glauben. Ja, fang auch an, dich zu lieben. Ich habe dich wie alle Lebewesen auf der Erde mit Intelligenz ausgestattet. Benutze sie. Es ist noch nicht zu spät. Ich gebe dir hier und jetzt noch eine zweite Chance. Jeder hier von der Erde erhält eine zweite Chance. Nutze sie! Ich werde nicht wieder erscheinen. Wenn du mal nicht weiter weißt, fang an zu fragen. Auf der Erde heißt es doch bei euch Menschen, fragen kostet nichts. Also, wo sollte das Problem denn liegen, nicht zu fragen? Hey Johnnyji, du sollst wissen, dass du immer, wenn dir danach ist, du mit mir reden kannst. Nutze deine Vorstellungskraft. Nutze deine Phantasie. Wenn du mich nicht sehen kannst, dann fange endlich an, an mich zu glauben. Erst dann kannst du mich sehen und du wirst mich in dir fühlen. Bitte mich um Kraft, Stärke und Geist. All das wirst du brauchen, wenn du vor unlösbaren Wegen stehst. Wenn du Kraft, Stärke und den Geist in dir fühlst, dann ist die Lösung nah. All das wird dir immer helfen, wenn du verzweifelt bist. Jetzt aber schicke ich dich nochmal in deine Vergangenheit zurück. Vergesse aber nie: Alles, was du dort und in Zukunft erleben wirst, wird dir von Nutzen sein. Nutze alle Momente, um zu lernen. Seien sie schrecklich, schmerzhaft oder schön. Fang endlich an, dir zu vertrauen. Denn wenn du zu dir selbst Vertrauen hast, dann kannst du auch das Leben lieben. Du kannst alles und ich meine das auch so, du kannst alles um dich herum lieben. Deswegen höre nie auf zu lernen, höre nie auf zu lieben und höre nie auf zu leben. Den Rest überlasse mir. Die drei L sind wichtig. Fang an zu lernen, zu lieben und zu leben! Ach ja, noch etwas, zu lieben verlangt zu respektieren. Behandele jedes Lebewesen mit Respekt. Sei es ein Freund oder ein Feind. Du selbst wirst es zu schätzen wissen. Denke immer an meine Worte. Lebe wohl, John Feelgood.“ Die Erscheinung verschwand so schnell, wie sie gekommen war. John wollte gerade darüber nachdenken, wer sie war, was sie war: „War sie so etwas wie der LIEBE GOTT? War er es persönlich? Nein, bestimmt nicht. Warum auch? Warum gerade zu mir? Was oder wer war dann diese STIMME?“ Weiter konnte er nicht mehr denken.



    Nun waren es wieder diese Kräfte, die ihn um seine Achse warfen. Die ihn immer wieder und immer wieder durchschüttelten, die ihn daran hinderten, zu denken, geschweige, etwas zu schreien, wie Hilfe oder so ähnlich. Um ihn blitzte und krachte es. Ihm wurde am ganzen Körper heiß, sein Körper glühte. Eine Sekunde später erlebte er den ersten Kälteschock seines Lebens. Er fror am ganzen Körper. John wollte ohnmächtig werden. Oh ja, ihm war allmählich alles scheiß egal. Alles war ihm gleich, er wollte nur seine Ruhe haben. Plötzlich, als wenn dieser Wunsch erhört worden wäre, wurde es tatsächlich ruhig. Es wurde sogar unheimlich ruhig. Auch sein Körper erhielt wieder Normaltemperatur. Dieser durch Hitze und Frost durchgeschüttelte und gequälte Körper pendelte sich wie durch eine externe Macht geleitet in Richtung 36,6 Grad. Das war nämlich seine Körpertemperatur, wenn es ihm gut ging. Johns Hirnzellen fingen langsam an zu arbeiten. Er begann, ganz langsam neue Gedanken zu formen. In dem Moment, er öffnete seinen Mund, um etwas zu sprechen, um irgendein Wort, egal was für eins, zu sprechen, merkte er, dass es um ihn passierte. Sein Mund blieb offen, ziemlich weit offen. Denn das, was er jetzt sah, das konnte doch nicht wahr sein.



    


  9. Die Außerirdischen, der erste Versuch






    Dieses Kapitel widme ich Gene Roddenberry, dem Schöpfer von Raumschiff Enterprise. Mit Star Trek brachte er mir die Sci Fi Fantasie näher.



    



    Teil 1: Musste Lt. Bahnuni wirklich sterben?



    



    Mitwirkende:



    John Feelgood, gefangen in einer Raum und Zeitschleife, hier 25 Jahre alt



    Admiral McAllister, Commander des Raumschiffes Chrystal Dark, er ignoriert menschliche Gefühle, will er doch dadurch seine charakteristische Härte demonstrieren. Seinen Dienstrang erwähnt er beiläufig mit betonter Stimme.



    Mr. Donot, wissenschaftlicher Orientierungsoffizier der Chrystal



    Er erreicht als einziger in der Erdtruppe die Konzentration der Stufe 10. Um diese Stufe zu erreichen, muss er sich mit den Hirnen von mindestens zehn Lebewesen vereinigen. Das verlangt eine übermenschliche stoische Ruhe. Sein Gesicht erlangt dabei ein steinernes Aussehen.



    Lieutenant Bahnuni, weiblicher Motivationsoffizier dieses Schiffes der königlichen Erdtruppe.



    Als Stimmungskanone auf der Motivationsrangliste High Smile bringt sie sogar Mr. Donot zum Lachen. Das hat außer ihr noch kein Lebewesen aus dem dritten Universum geschafft.



    Der Robotordog Portly, letztes Mitglied dieser Gruppe, erreicht mit dem richtigen Input ein menschliches Verhalten. Dadurch kann er als einziger Robotordog menschliche Reaktionen anderer Lebewesen des Planeten Erde messen und beeinflussen.



    Kommandierender erster Alienoffizier Hhateme Deep, ein miesgelaunter und intoleranter Krieger ohne eine Lichtsekunde Geduld zu haben. In Verhandlungen ist er meistens erfolgreich. Läuft es für ihn nämlich nicht nach Plan, dann ist er zu jeder Tat bereit. Kompromisslosigkeit und Schiesswut machen ihn unberechenbar. Wenn er wütend wird, eigentlich ist er immer wütend, dann trinkt er einen vollen Knochenbecher mit kochendem Hassprosecco aus. Er kann zur gleichen Zeit verdammt schnell seine Strahlenwaffe ziehen und abdrücken, mit meist nahezu tödlicher Wirkung. Er gilt als einer der intelligentesten Scharfschützen und ist hochgekrönter Soldat der Konkreteros mit multitasking Funktion.



    Kommandierender zweiter Alienoffizier Ccrynow, ein etwas schüchterner, sehr dickbäuchiger und sensibler Krieger der Konkreteros. Er geht allen Meinungsverschiedenheiten aus dem Weg. Wird er darin verwickelt, nickt er stur mit dem Kopf. Warum er ein Offizier dieser Alien Crew wurde, bleibt wohl immer ein Geheimnis. Ccrynow will seine Ruhe haben und sagt deswegen zu allem ja. Widersprüche mag er überhaupt nicht. Säuft wie sein Waffenbruder Hhateme becherweise den Hasswein und versucht sich bis heute vergeblich in der Multitaskingfunktion. Das wird er wohl nie schaffen. Nach jedem Misserfolg färbt sich sein Gesicht schüchtern blauschwarz und so kommt es zu unkontrollierbaren Heulkrämpfen, die nur C´hop sweet und S´uey sour stillen können.



    Weiblicher Konkreterozwilling C`hop sweet, immer am sabbern und eine überzeugte Kopfnickerin. So erlangt sie ständig das Wohlergehen ihrer männlichen Befehlshaber. Das Kopfnicken erreicht dabei die Demütigungsskala down under. Universumsweit ist sie damit ungeschlagen an führender Position.



    Weiblicher Konkreterozwilling S`uey sour, kaut ständig ihre Spezialität, den sauren Konkreteroreis. Nach siegreicher Schlacht erhebt sie als einzige Kriegerin Anspruch auf einen Liter frisches Feindesblut, das sie unter schrillem Siegesgesang dem Reis beigibt. Nur so erlangt der Reis die hochgelobte Geschmacksrichtung Sickness.



    Die Konkreteros sind im ganzen Universum bekannt. Ihnen eilt der Ruf voraus, nicht viel zu reden. Sie verachten den viel diskutierten heißen Brei. Diese Art des Small Talkes ist ihnen verhasst. Die Politikergarde dagegen liebt diesen Brei. Davon können sie nie genug bekommen. Konkrete Ergebnisse sind somit ein triftiger Grund, um das meistgeliebte Universumsfest zu feiern, das einmal im Leben des Präsidenten stattfindet.



    Liebe Leserinnen und Liebe Leser.



    In dieser Episode möchte ich eure Fantasie beanspruchen. Stellt euch das Universum vor. Unendlicher Raum. Fühlt euch nun als Gast in einem Raumschiff. Zu eurer Unterstützung lege ich zu diesem kleinen Abenteuer den Song „Fantasie“ von Earth Wind and Fire auf. Ich wünsche euch gute Unterhaltung.



    



    Das….Hmmm…das konnte, nein, das konnte doch nicht wahr sein. Johnny sah, wie sich in dieser trostlosen Dunkelheit kleine und größere helle Punkte bildeten. Er versuchte, genauer hinzuschauen. Er bemerkte, dass diese Punkte Lichter waren. Ja, verdammt, sie sahen aus wie Sterne. Wirklich, Johnny Boy, Sterne? Ja, Sterne!! Wow, um ihn herum sah er nun ein riesiges Meer von diesen Sternen, die einen waren sehr hell, die anderen weniger. Und die weiter entfernten blinkten wie in einer Lightshow. Ja, das hatte er doch schon mal irgendwo gesehen. Das Erinnerungsvermögen war bis eben noch voll und ganz ausgeschaltet gewesen. Jetzt hatte er allen Grund dazu, den Memoryeffekt einzuschalten. So rasten viele Stationen seines jungen Lebens an ihm vorbei. Nein, das war es nicht, das auch nicht. Hey, John, streng mal deinen Grips an. Come on old man! Dann auf einmal kam sie tatsächlich, die Station seiner Erinnerung! Sie war da. Wow! Das letzte Mal, dass er so etwas gesehen hatte, da war er noch ein Kind. Er zu Hause mit seinem Rücken auf dem Rasen und starrte ganz begeistert in den Sternenhimmel. Da waren diese lauwarmen Sommerabende, an denen er Moms Erlaubnis hatte, länger draußen zu bleiben. Seine Fantasie erlaubte es ihm, mit einem Raumschiff in Überschallgeschwindigkeit zu allen Monden und, ja, zu allen Welten des riesengroßen Universums zu fliegen. Nein, Johnny Boy, das hieß doch nicht Überschallgeschwindigkeit, nein, das war die Warpgeschwindigkeit. Er war ein Fan der Serie Raumschiff Enterprise, in denen Captain Kirk, Mr. Spock und die ganze Enterprisecrew ihre Abenteuer bestanden. Cpt. Kirk befahl nach jedem Einsatz die Warpgeschwindigkeit, den Aufbruch in unbekannte Welten und dann war Little John dank seiner Fantasie ein Crewmitglied. Da ging was ab. Er wurde ein überzeugter Trekkie. Old John bemerkte auf einmal seine Gesichtsmuskeln, die ihm ein Lächeln erlaubten. Er fühlte sich plötzlich etwas besser. Er war zwar immer noch ein unwichtiges Element in dieser Dunkelheit, immer noch verloren und vergessen als unscheinbar schwebender Körper , aber das war ihm jetzt egal. Er genoss es, wieder Kind sein zu dürfen. In seiner Fantasie als Big John schwebte er nun in einem Raumanzug. Diese Fantasie erlaubte es ihm, sich von diesen einsamen Momenten abzulenken, die ihn hier seit längerer Zeit umgeben hatten. Längerer Zeit? „Mensch John Feelgood,“ dachte John, „ wie lange bist du eigentlich schon hier?“ Das Gefühl für die Zeit hatte John schon längst verloren, so etwas wie Tag und Nacht gab es hier nicht. In dem Moment, in dem er weiter nachdenken wollte, sah er wieder das Licht. Dieses Licht wurde immer größer und es kam direkt auf ihn zu. Es nahm eine Form an. Kam DIE STIMME wieder zurück? Nein, das war etwas ganz anderes. Je näher es auf ihn zukam, desto lauter wurde es. „Das ist nun wirklich der Moment des Todes. LIEBER GOTT“, betete er schnell, „ bitte vergebe mir meine Sü………………“ Weiter kam er schon nicht. Kleine Blitze in stärksten Spektralfarben erhellten ihn und seine unmittelbare Umgebung. Er hörte einen merkwürdigen, fremden und summenden Ton und schon löste sich Johnny auf. Er war für einige Sekunden in einem Meer von tausend verschiedenen kolorierten Schleiern eingehüllt. „Hey“, dachte John „der Trip ist gut. Der ist genial!“ In diesem Augenblick aber materialisierte sich der nun 25jährige Johnny Boy auf einem Stuhl in sitzender Haltung. Alle Farben verschwanden und ganz langsam wurde seine Sicht genauer. Er erkannte einen großen, hellblauen und runden Tisch, an dem, hm, ja, an dem tatsächlich irgendwelche Figuren saßen. Seine Gehirnzellen fingen an, in gewohnter Schnelligkeit zu arbeiten. Je klarer er wurde, desto deutlicher sah er nun drei Personen in hellgrauen Uniformen links des Tisches und auf der anderen Seite ebenfalls vier Personen, die in seltsam roter Bekleidung waren. Das waren doch blutverschmierte Jacken. „Willkommen an Bord, Mister Feelgood“ hörte er plötzlich von dem ersten Mann ganz links. Es war ein Mann mit einem goldenen Abzeichen an seiner Kleidung. „Mein Name ist Admiral McAllister. Ich bin hochdotierter Kommandant des Raumschiffs Crystal Star. Wir kommen von dem Paradiesplaneten Erde. Zu meiner Rechten sehen sie Mr. Donot, meinen wissenschaftlichen Orientierungsoffizier. Als letztes Mitglied dieser Abordnung von der paradiesischen Erdtruppe sehen sie zu meinen Füßen den Robotordog Portly. Zu diesem Zeitpunkt wäre es mir zu mühsam, ihnen seine Aufgaben zu erläutern. Uns gegenüber sehen Sie Offiziere vom Planeten der Konkreteros.“ „Was faselt der Typ vom Paradies und von der Erde? Paradiesplanet? “, dachte John. „Irgendwie mag ich den schon jetzt nicht. Macht `nen ziemlich arroganten Eindruck auf Anhieb.“ John selbst bemerkte erst jetzt an sich eine Veränderung. Der sonst im Dunkeln schwebende 58jährige John Feelgood verbrachte nun seine Momente hier an Bord des Raumschiffes Chrystal Star in dem Körper des 25jährigen Johnny Feelgood. Es schien so, dass seine Fantasie, nein, dass seine früheren Träume mit ihm durchgingen. „Das ist doch alles nicht wahr, oder?“, dachte er etwas laut vor sich hin. „Ich bin John Feelgood. Wie komme ich hierher? Was in aller Welt passiert hier mit mir? Verdammt, bin ich im Himmel? So´ne Art planetarischer Himmel?“, fragte John, ohne auf eine Antwort zu warten. „Aber nein, Mr. Feelgood, ganz und gar nicht. Wir sind von der paradiesischen Erdflotte und wir befinden uns im Kriegszustand mit diesen außerirdischen Wesen dort. Fakt ist nun, dass diese unmenschlichen Gestalten Lt. Bhanuni in ihrer Gewalt haben. Sie ist der einzige weibliche Offizier auf einer Mission, in der es um die Erforschung außerirdischen Lebens geht. Eben auf dieser Mission wurde Lt. Bhanuni gekidnappt. Fakt ist nun, dass wir uns deswegen in einer misslichen Lage befinden und wir nun auf ihre Hilfe hoffen. Wir habe eine Art temporären Frieden mit den Konkreteros, so heißen diese Wesen, geschlossen, um zu verhandeln. „Wie bitte?“, fragte John. „Wie komme ich überhaupt hierher? Ich verstehe nur noch Bahnhof. Hey, ist das so `ne Art Test? Was for the hell sake mache ich überhaupt hier?“ Die Konkreteros in diesem Raum schienen sich über irgendetwas aufzuregen. John bemerkte, wie einer von ihnen eine Art Schusswaffe aus seinem Gürtel zog. Er drückte irgendetwas an seiner Waffe und hinter ihnen im Raum materialisierte sich ein Spiegel von bizarrer Form und Größe. Darin konnte John eine Frau in Offiziersuniform erkennen und sie schien ganz aufgeregt hin und her zu gehen. „Ich möchte schnell auf den Punkt kommen.“ setzte McAllister fort. „Die Konkreteros drohen damit, Lt. Bhanuni zu töten, wenn wir ihnen nicht innerhalb eines Tages unsere mächtigste Strahlenwaffe „Nirwana“ übergeben. Die Prioritäten der paradiesischen Erdtruppe liegen darin, jedes Leben ad ultimo zu schützen, gleich welcher Hautfarbe und Religion, und, hmm, natürlich auch gleich welchen Geschlechtes.“ runzelte er überheblich mit einem tief beleidigendem Lächeln. „Ach ja, noch etwas, in dieser Verhandlung ist ein Simultanübersetzer angeschlossen. Die Konkreteros verstehen dadurch jedes Wort.“ „Hallo Gentleman“ unterbrach Johnny den Admiral „Warum erzählen sie mir das alles? Ich hatte bis eben verdammt genug mit mir zu tun. Eine Sekunde lang starb ich beinahe an Überhitzung, in der anderen kam ich mir vor wie eine Kugel Eis mit Sahne. Ich weiß nicht, ob ich noch lebe oder ob ich schon tot bin. Ich kann mich noch gut daran erinnern, dass eine Stimme mit einem Gesicht aus einer Wolke mir irgendwelche verdammten Lebensweisheiten wie Liebe und Respekt und nochmals Liebe und Lernen erzählen wollte. Sie faselte was von den drei L’s. Ich erlebte Scheißdinge aus meiner Vergangenheit, ich weiß nicht warum und wieso, und nun bin ich hier gelandet. Was geht das mich alles an?“, fluchte ziemlich erzürnt der alte John im jungen Körper. „Mir gehen so langsam meine Ressourcen aus. Ich will nicht mehr. Wer immer ihr alle seid, lasst mich bitte in Ruhe!“ Nun fingen alle Konkreteros an, mit ihren Waffen zu spielen. „Dieser Wurm wird nicht in der Lage sein, diese Aufgabe zu erfüllen.“, gurgelte Hhateme zu seinem zweiten Offizier Ccrynow. „Was für eine Aufgabe?“ hechelte nun John aus. „Was für eine verdammte Aufgabe? Hey, hallo, ihr kennt mich doch gar nicht!! Hey, Sie da. Wie war doch gleich ihr Name?“ und wandte sein Gesicht zum Orientierungsoffizier der Erdtruppe. „Mr. Donut, sorry, Donot, richtig? Sie machen auf mich den coolsten Eindruck.“, fragte er in einer resignierenden Tonlage. „Was geht hier eigentlich ab? Sagen sie doch mal was dazu.“ „Bei allem Respekt, Sir, lassen sie mich bitte unseren Commander fragen.“ antwortete Donot und schaute in für ihn typisch ruhiger Mine zum Admiral „Darf ich offen sprechen?“ „Ich bitte darum. Die Lage unserer Situation, die sich minutiös verschlechtert, verlangt Ihre Meinung, Mr. Donot“ antwortete McAllister in der ihm vertrauten seriösen und sehr stolzen Haltung. „Bitte, fahren Sie fort“ „Ich trage das Abzeichen der Konzentration 10. Dieses fordert von mir höchste Ruhe. Ich kann mich mit verschiedensten Hirnen von Lebewesen aller Rassen verbinden. Nun, das alles sind Voraussetzungen für Verhandlungen höchster Wichtigkeit, in denen es darum geht, Leben zu gewinnen. Also bin ich bestens für diese Verhandlung hier geeignet. Mr. Feelgood, es war die Entscheidung, eine sehr spontane Entscheidung der Konkreteros, nach neutral denkenden Lebewesen zu scannen. Unsere Scanner waren auf unbegrenzte Lichtjahre von hier eingestellt. Es wurden alle Planeten dieses Sonnensystems abgescannt. Ohne Erfolg. Uns rann die Zeit davon. Aber wir gaben nicht so schnell auf. Es ging und es geht uns immer noch um das Leben von Lt. Bhanuni. Also flogen wir mit 100facher AGNI-Geschwindigkeit weiter. Plötzlich erreichte uns ein Funkspruch von dem Schiff der Konkreteros. Sie schienen etwas gesehen zu haben. In letzter Sekunde meldete denen wohl der Scanner Ihre Position. Tja, Sie wurden gefunden. Unser Scanner erklärte Sie für lebendig und nach einem Gehirnscan auch für tauglich, diese Verhandlung zu führen, da Sie als eine neutrale Person gelten. Es besteht bei Ihnen weder eine Verbindung zum Erdplaneten noch eine Verbindung zu den Konkreteros. Unsere Kohlenstoffscans werteten Sie als menschliches Lebewesen aus den frühen Jahren des zweiten Jahrtausends aus. Wir aber leben im Jahre 2919. Die Gehirne aus Ihrer Zeit Mr. Feelgood sind bei weitem nicht so intelligent ausgeprägt wie die unseren. Das macht unsere Lage noch weitaus diffiziler. Können sie mir folgen, Mr. Feelgood?“, fragte Mr. Donot John. Der nickte nur und hörte einfach nur zu, ohne weiter darüber groß nachzudenken. Nicht dass John apathisch, teilnahmslos, war. Nein, das alles hier überstieg seine Phantasien. Aber so war wohl das Leben hier in dieser Dunkelheit. That`s life oder wie der Franzose so schön sagt C`est la vie. Was sollte er denn dazu nur sagen? „So haben wir Sie, Mr. Feelgood, gefunden. Verloren im Weltraum. Ohne Ausrüstung, nur in einem Raumanzug. Wir stellten fest, Sie lebten. Das war der Grund warum diese Figur dort Sie hier an Bord materialisierte.“ Er meinte wohl diesen weiblichen Offizier. Der Ausdruck „Figur“ machte deutlich, dass dieser Mensch Donot nichts übrig für Aliens und noch weniger für weibliche Aliens hatte. „Sie sind aufgefordert, sich etwas einfallen zu lassen, um diese Außerirdischen so zufrieden zu stellen, damit Lt. Bhanuni freikommt. Es geht denen doch wohl um mehr, als nur um die Waffe. Es sieht so aus, dass Sie so etwas wie die letzte Rettung für unseren Lieutenant sind.“ Okay, Johnny fing nun an, besser zu verstehen und er fühlte sich plötzlich wichtig. So eine große Rolle wie hier als Verhandlungsführer hatte er noch nie in seinem Leben gehabt. „Nun denn, dann will ich mal.“, dachte er weiter und plötzlich wurde es aber wieder um Johnny dunkel. Alles im und um das Raumschiff der Aliens löste sich auf. Für einen kurzen Moment blitzte es um ihn herum. Dieses Mal ganz ohne den üblichen Lärm und Donner. Dieses Mal entstand eine neue Szene in einer schon vorhandenen. Ohne Vorankündigung fing es an.



    



    


  10. Das Überwachungszimmer


    Es ist wieder die Gruppe Alan Parson Project, die mit ihrem Song „The system of Doctor Tarr and Professor Fether“ den musikalischen Hintergrund verzieren.



    



    Es tauchten plötzlich sehr kurze Sequenzen auf, in denen John sich in einem Bett sah. In dem Moment drang schon der gesunde Old John in den Körper des, so wie es nun ausschaute, kranken John. Über ihm am Bett hingen eine Menge Infusionsflaschen. Dieser 58jährige John schien zu schlafen. Es schien John so, als ob er in einer Art Ich-bin-wohl-nicht-mehr-ganz-gesund Film war. Es wurde dunkel und ein kurzer klarer und trockener Donner erschütterte diese Sequenz. Ein neues Bild entstand, es war die gleiche Szene. Es flackerte hell und dunkel. Das Bild stabilisierte sich, als er an seinem Bett eine Frau in einem Stuhl sitzen sah. Sie schien irgendetwas zu ihm zu sprechen. Sie sah so aus wie seine etwas ältere Schwester Clara. Und daneben auf einem anderen Stuhl sah er in ein besorgtes Gesicht. Hey, das war ja Cher, seine große Liebe aus der Zeit, als er in der Band spielte. Bei dem Versuch, ihr zuzuhören, Cher wollte wohl etwas sagen, bemerkte er eine andere Frau. Sie beugte sich über ihn. Aus einer ihrer Taschen hing ein Stethoskop heraus. Das kam ihm so bekannt vor. So sah doch früher seine Mom aus, wenn sie als Ärztin tätig war. Nun, das hier war wohl eine Ärztin. Sie schien etwas zu kontrollieren. Etwas, das wie ein Schlauch aussah und das, hey, sah er das richtig?- das aus seinem Hals herauskam. John wollte etwas sagen, er konnte aber nicht. Es war dieser Schlauch, der ihn daran hinderte, zu sprechen. Er konnte sich auch nicht bewegen. Mann, was war denn das? Was war denn jetzt auf einmal los?? Wozu ist der denn da? Was geht hier denn vor? Verdammt, was ist hier denn los? John fühlte plötzlich Angst in ihm aufsteigen. Beschissene Angst! Diese Angst wurde immer stärker. Er wollte Hilfe schreien. Seine Brust hob und senkte sich schnell und immer schneller. Er fühlte jeden Herzschlag in seinem ganzen Körper. Er vibrierte am ganzen Körper. John fing an, stark zu schwitzen. Im Gesicht fühlte er eine unmenschliche Hitze, die sich bis zu seinen Füßen ausbreitete. Er bemerkte, wie seine Hände feucht wurden, wie seine Hände anfingen, sich zu verkrampfen. Dann…………….Scheiiiiiiißeeeeee, um ihn herum fingen plötzlich Maschinen an, in kurzen hektischen Intervallen laut zu tönen und zu piepen, kleine Sirenen jaulten durch diesen Raum bis in den langen Flur hinein. Johns Körper war in heller Aufruhr. Er sah nur noch farbige Schleier im Raum. Was stellten diese Ängste mit ihm an? Es war auf einmal wie früher, als er diese Ängste hatte. Als er diese Todesängste hatte. Als mit ihm sein Herz durchging. Er bemerkte diese Ärztin, dass sie ihn beruhigen wollte, ihn an seiner linken Schulter berührte und ihm ein mütterlich beschützendes Lächeln gab: „Hi, Mr.Feelgood, atmen Sie laaaaanggssaaaam und ganz ruuuuhiiiig. Gleich wird es Ihnen besser gehen.“ Er fühlte auf einmal etwas anderes. Aber, konnte er noch etwas fühlen? Was war jetzt? Irgendetwas Kaltes und Spitzes drang plötzlich in seine rechte Armbeuge. „Hey, Scheiße, verdammt, das tut weh!“ wollte er irgendwie laut zum Ausdruck bringen, aber schon kam sie, die injizierte wohlbringende Wärme und sie breitete sich schnell im ganzen Körper aus. „Mann oh Mann“ dachte er nun sichtlich erleichtert. „Das tut gut. Ich fühl mich verdammt gut. Endlich ist mir mal nach relaxen. Ich fühle mich großartig, wie schon lange nicht mehr. Great deal, Mom!!“ Und er lächelte ihr mit sehr schwacher Kraft entgegen. Er kannte diese Wärme und die dann eintretende Ruhe nur zu gut. Jedes Mal, immer, wenn er diese miese Angst bekam, wenn seine Pumpe anfing zu randalieren, dann schluckte er die kleinen hellblauen Tabletten. Dann kam die ersehnte Ruhe, dann fing sein Leben erst an. Dann fing er an, so eine Art Übersicht zu bekommen. Übersicht? Nein, John, das war wohl eher eine Mir-ist-jetzt- alles-egal-Stimmung. Hier und jetzt war es eine Spritze und nicht die Pillen, die ihn cool werden ließen, durch die John entspannen konnte. Aber das war ihm so verdammt egal. Der Körper war am Relaxen. Wow! Schade John, dass du das noch nicht wusstest. Diese Pillen bringen dir später die Hölle. Dann, wenn du dich von ihnen lösen möchtest. Ein ganz fieser fast tödlicher Entzug wird auf dich zukommen. Doch, als ob ihm diese trügerische Ruhe nicht vergönnt wurde, wie immer in seinem Leben, wenn ihm wirklich Gutes, wenn auch nur scheinbar Gutes, nicht vergönnt wurde, so kam hier ein erneutes und ein elendiges verdammtes Flackern und ein kurzes trockenes Donnern. Von einer Sekunde zur anderen lag er nicht mehr im Bett, sondern in einem dichten Nebel. Der löste sich wieder auf. Ein Blitz bohrte sich gnadenlos in die Schutzgitter seines Bettes. Sekunden später war alles vorbei. Der 25jährige Johnny kam langsam zu sich. Er vernahm eine Stimme aus der Ferne. Noch ziemlich undeutlich.



    


  11. Die Außerirdischen, der erste Versuch


    Teil 2: Musste Lt. Bahnuni wirklich sterben?



    



    Mitwirkende wie in Episode 1



    „Mr. Feelgood? Hallo, Mr. Feelgood, geht es Ihnen nicht gut? Was ist los?“ schlich sich eine besorgte Frage ganz langsam in Johnnys Gehörgang. Johnny musste nachdenken. Wo in aller Welt war er denn jetzt? Was war passiert? Es bildeten sich Bruchstücke seiner Erinnerung. Es fiel ihm wieder ein, er war auf einem Raumschiff. Auf diesem Schiff waren Offiziere der Erde und Aliens. Wie hießen die noch? Die hatten doch so einen irren Namen. Okay, er hatte es wieder drauf. Die nannten sich die Konkreteros. Johnny kamen sofort Assoziationen. Das hörte sich irgendwie nach irgendwelchen bösen Jungs aus einem Western an. Eine Gun hatten die. Auf jeden Fall hatten die ihn im All gefunden und in dieses raumschiffähnliche Dings gezaubert. Die schrecklichen Gesichter waren also die Konkreteros und er sollte hier irgendetwas regeln. Er musste wieder nachdenken „Also Johnny, streng gefälligst dein Hirn an. Aber bleib vor allen Dingen cool. Jetzt nur keine Panik schieben. Die Pumpe schlägt eh schon schneller als der Pschyrembel erlaubt. Also los, fang endlich an“ Er trank einen Schluck Wasser, um seinen trockenen Mund zu wässern. Er holte tief Luft und fing an:



    „Hey, Jungs!“ sagte er. Verdammt, er musste hier und jetzt versuchen, cool zu bleiben, dann würden die anderen auch cool bleiben. „Hey Jungs, was liegt an? Hmm, wie geht`s euch? Ihr schaut irgendwie cool aus, hihi!“ grinste er leicht verlegen. „Ah ja!“ und schaute nun zu den Frauen dieser Aliens hin. „Naja“ dachte er weiter, „bei der Hey-schaut-mich-an-Wer-ist-das-schönste-Aliengirl? Show würdet ihr noch nicht mal `nen Strohhalm für den Siegesprosecco bekommen. Er improvisierte also weiter: „Eure Mädchen habt ihr auch mitgebracht, wie ich sehe. Wow, hmm, ähm“ lächelte er sie verlegen an, etwas musste er denen doch sagen. My Goodness, stinken die, oh no. Nun denn, vielleicht klappt es ja so, wie zu Hause bei seinen Mädels. „Hi Ladies, alles roger? Euer Style ist verdammt great und für meine Nase seid ihr jetzt schon der beste Stoff für die Nacht. `Nen guten Riech!“ Er musste schleimen. Schleimen was das Zeug hielt. Erst schaute er noch zu den Aliens und leicht verlegen zu den ehrbaren Medaillienträgern vom Planeten Erde. Ähm, räusperte er in sich, was soll ich jetzt sagen? „Ah ja, ok, well, ihr wollt also so eine Waffe haben. Scheint sogar `ne gute zu sein. Hey, habt ihr dafür überhaupt `nen Waffenschein?“, fragte er leicht verlegen die immer ungeduldiger werdenden Konkreteros. Sie merkten, dass sie von diesem Erdling nicht gebührend respektiert wurden. „Hey, du missratener Wurm, du missratener Erdling! Was erzählst du uns da? Willst du sterben? Wollt ihr alle sterben?“, fluchte er hässlich und leicht sabbernd zu den Männern der Erdtruppe und zeigte mit seinem überlangen linken Zeigerfinger zu John, der immer ängstlicher wurde. Die rechte Hand musste eine Prothese sein. Der Glanz kam von einer außerirdischen Legierung. Einer von den 8 Fingern strahlte irgendwie so, naja, so gelblich. Die anderen 7 tippten auf den Rand des Tisches. „Der Mann hier ist, wie sagt ihr auf eurer Erde, Bullshit!!“ Das Gesicht von Hhateme wechselte Farben wie bei einem Chamäleon und er zog an seiner Waffe, mit der er demonstrativ auf seine Feinde zielte. Ccrynow versuchte ebenfalls wie sein Waffenbruder, mit der Waffe zu drohen. Es war eher eine Rumfuchtelei. „Ja, Bruder, zeig es denen. Ja, wir wollen die Waffe. Wir wollen die Waffe!“ Daraufhin zischte die weibliche Konkreterosgarde dazu „ Wir wollen die Waffe. Wir wollen die Waffe. Zeig es denen, oh Bruder. Zeig es denen.“ Und je lauter die drei wurden, umso ungeduldiger und zorniger wurde Hhateme, sein Gesicht zeigte schon die höchste Erregungsfarbe. „Du mieser Erdling, soll ich dir mal vorschlagen, wie du mit uns Konkreteros zu verhandeln hast? Bei den Teufeln von IGNIS, warum zur Hölle forderst du mich nicht zum Zweikampf heraus? Wir haben euch lange auf eurem Planeten beobachtet. Wir haben gesehen, was ihr mit euren Frauen macht, was ihr mit denen macht, wenn ihr Spaß haben wollt. Wenn ihr genug von eurem Geilohol in euer Maul geschüttet habt. Ha, bestimmt so, ha, ha. Das hat mir gefallen. Ha, ha, schaut her, ihr Menschen.“ und wandte seinen Blick kombiniert mit einer energischen Wortwahl zu den beiden Waffenschwestern „Hey ihr beide, kommt sofort her zu mir. Bringt mich zum Lachen und bellt wie unsere lieben Hunde. Los, los!“ Die beiden Kriegerinnen hopsten mit ihren Händen und Füßen und fingen an zu bellen und zu jaulen. Sie rümpften mit ihren Nasen und zogen laut Luft durch sie ein. Ihre Arme winkelten sie dabei demütigst an ihre Oberkörper. Hhateme fing an, laut zu lachen und begrabschte sie. „Ha, ha du Erdling, nun kämpfe mal um eure Frau mit dem dunklen Gesicht. Ja, fang an zu reden. Ihr auf eurem Planeten fangt doch immer an zu reden und zu reden, bis eure Köpfe rot werden. Fang doch an zu diskutieren. Ja, diskutier mit mir. Los, los!“ Johnny wurde immer unsicherer. Er fühlte sein Herz bis in den Kopf schlagen. In was für eine Situation war er da hineingeraten. Er musste versuchen, cool zu bleiben. Er hatte zu allem Übel auch keine Pillen dabei. „Hey Meister McAllister, alter Junge. Hast Du Medizin dabei? Medizin, die ruhig macht. Die machen mir `ne Scheißangst. Die machen tatsächlich Ernst!“ und schaute immer mehr verängstigter zu den Monstern am anderen Tischende. Verdammt, die sahen aus wie Zombies. „Hey ihr Pistoleros, wartet. Scheiße, legt doch eure Schießeisen weg. Das bringt doch nichts. Das hat doch alles so keinen Zweck“



    Die saumäßige Stimmung eskalierte „Leute, Leute, bleibt friedlich. Bitte!“ sprach John flehend die immer lauter werdenden Aliens an. Denn zu Hause ging er solchen Begegnungen, die zu unguten Konfrontationen für ihn ausarteten, aus dem Wege. Da hatte er nie den Hauch einer Chance. Er konnte sich nie durchsetzen. Er war einfach zu schwach, weil er immer Angst hatte zu verlieren. Jetzt aber musste er doch etwas tun, sonst …Er dachte nach und dachte nach. Sein Herz fing an zu rasen. Es fing wieder genauso an, wie sonst auch, wenn er keine Hilfe erwarten konnte. Sein Herz fing an, wieder unkontrolliert zu stolpern. Aber in diesem Augenblick stand der Boss der Konkreteros auf, er hatte seine ultimative Farbe erreicht, stank dazu bestialisch und drückte demonstrativ auf den Abzug an seiner Waffe. Es passierte aber zuerst gar nichts. Es kam nicht der erwartete Knall. Hhateme lachte immer grässlicher und seine Blicke richteten sich erst auf den mickrigen Jungen und dann auf den Spiegel. Der zeigte, wie Lt. Bhanuni ihre zarten Hände auf ihr Gesicht hielt. Jeder konnte sehen, wie plötzlich dieser Raum, in dem Lt. Bhanuni als Geisel gefangen genommen worden war, mit tosendem Feuer gefüllt wurde. Alle am Verhandlungstisch griffen zu ihren Laserwaffen und feuerten und feuerten. Die Situation fing an auszuarten. Die Situation war außer Kontrolle. Und ja, John hatte wieder mal verloren. Der 25jährige Johnny hatte wieder mal versagt und resignierend fing er auf einmal an zu schreien und zu heulen. „ Neiiiiiinnnnnnnn, nnnneeeeeiiiiiinnnnnnnnnn! Bitteeeeeee!“ Er sah nur noch, wie eine der Konkreterinas mit ihrer Waffe auf ihn zielte und abdrückte. Die Farbe des Schusses blitzte hellrosa in sein Auge. Er fiel mit dem Körper zuerst an die Tischkante und dann mit dem Kopf auf den Boden. Es wurde dunkel um ihn.



    John hatte versagt. Wird er noch eine zweite Chance bekommen?



    To be continued


  12. Die zwei Tore, der Anfang


    War er nun fertig? War es das? In dieser Dunkelheit verschwanden zuerst die Wesen. Sie verabschiedeten sich von ihm mit entwürdigenden Handbewegungen. Er hörte sie noch rufen „Versager! Du Versager! Du bist eine Null, du Niemand! verdammter Looser!“ Diese Stimmen hallten in seinem Gehör nach. Mit diesem Echo verschwanden alle, das Raumschiff und zuletzt die Sterne und Planeten. Das Universum wurde geschluckt, als wie von einem schwarzen Loch.



    Plötzlich, als wenn es das letzte war, was er als lebendiger 25jähriger Johnny hören sollte, da vernahm er eine ihm vertraute Stimme. Sie sprach väterlich und ruhig „Lerne, liebe und lebe. Lerne, Liebe und Lebe“ In ihn kehrte wieder Ruhe ein. Er fühlte eine wohlbringende Geborgenheit. Er fühlte sich wie in sicheren Armen. So hatte er sich als Baby gefühlt. John verlor die Ängste und sein Herz erreichte wieder den normalen und gesunden Schlagrhythmus. Das ihm gewohnte Schweben brachte den Hauch einer Hollywoodschaukel, in der er immer als Highschool Schüler zu gern mit seinem Hund Sammy saß, wenn er seine Hausaugaben zu flüchtig hinter sich gebracht hatte. Die waren ihm immer und grundsätzlich ein Gräuel. Seine Mom nahm sich tatsächlich die Zeit und kontrollierte sie und das jeden Wenn sie dann noch die Lateinvokabeln abhören wollte, naja. Gelernt hatte er sie selten. Nur dann, wenn er genau wusste, Mom würde kommen und abfragen. Ja John, das ist nun sehr lange her. Du sitzt nicht in der Schaukel, dein Sammy ist nicht da und, ja, du liegst noch im Koma. Nur das weißt du noch nicht. Du liegst im tiefen Koma und beinahe hättest du den Löffel abgegeben, als dein Herz vor ein paar Minuten aussetzte. Mann hey, da hast du Glück gehabt, dass die Ärztin Dr. McAllister schnell reagierte und dich mit Erfolg reanimierte. Sei froh, dass du so eine robuste Gesundheit hast. Die hast du nämlich von deiner Mutter geerbt. Plötzlich vernahm John eine ganz leise Musik.



    Diese Musik kommt aus einem Musikstudio. Dennis Princewell sitzt auf einem Hocker. Geschlossene Augen. Hochsensible Finger bewegen die Saiten der Lied- und der Bassgitarre. Der Ton des Schlagzeugbeckens beschreibt die Wellen, die sanft den Sandstrand erreichen. Mr. Probz zaubert Meeresstimmung mit einfühlsamer Stimme. „Waves!!“



    Ganz vorsichtig tastete sich der Song an seine Ohren. Die Melodie erzeugte in ihm ein mildes und sanftes Meeresrauschen. Ja. sie klang nach Meeresrauschen und nach einer Brandung. John sah sich am Strand sitzen und beobachtete die Möwen am Himmel, wie sie durch die Luft sanft mit ihren Flügeln segelten und in alle Richtungen schauten. Ihre Stimmen glichen den Stimmen des Meeres. John war fasziniert von dieser maritimen Natur. Seine Hände gruben sich feinfühlig durch den Sand, den er langsam auf seine Beine rieseln ließ. Auf seinen Lippen bildete sich ein gemütliches und ein sehr entspanntes Lächeln. Ja, er war verliebt in die Mutter Natur. Diese Liebe zur Natur teilte er schon immer zusammen mit Cher, seiner Jugendfreundin. Diese Liebe hatte nie aufgehört zu leben. Sie existierte immer noch. Ja, alle Frauen, die er nach Cher kennenlernte, haben nicht das gehabt, was diese young Lady ausstrahlte. Ob lachend oder weinend, ob gut oder mies drauf, sie strahlte für John immer das herzlichste und ehrlichste Leben aus, wonach er sich immer sehnte. John kam auf einmal wieder ins jugendliche Schwärmen.



    Noch während er weiter träumen wollte, schickte ihn wieder mal das Koma, in dem er ja immer noch nach seinem Unfall lag, in die schwarze Unendlichkeit. In die todesähnliche Stimmung ohne Meeresrauschen, ohne Brandung und ohne Möwen. Ein weiter greller Blitz, im gleichen Moment stand er plötzlich vor zwei großen Toren.



    Von der Größe glichen sie dem Eingangstor einer Ritterburg. Das linke Tor war ein besonderes Tor, denn es war lebendig. Die beiden stützenden Pfeiler bestanden aus massivstem Gestein und um jeden Pfeiler bewegten sich sehr lebendige Schlingpflanzen. Das Tor selbst war das riesige Blatt einer Seerose. Es wurde angestrahlt von ungeheuer vielen, kleinen und leuchtende Insekten. Das rechte Tor war dunkel. Die Pflanzen der Pfeiler bewegten sich nicht. Waren sie tot? Das Blatt der Seerose sah verdorben aus. Es flogen keine Tierchen umher. An beiden Toren sah er ein Hinweisschild. Auf dem linken Schild stand: „Trittst du durch das lebendige Tor, dann gelangst du zu Lebendig Wasser“, auf dem rechten Schild las John: „Trittst du durch das tote Tor, dann gelangst du zu Totes Wasser“ Was in aller Welt war denn das? Totes Wasser? Lebendig Wasser? Was hieß Totes Wasser? Hatte das etwas mit dem Toten Meer zu tun? Er hatte in Geografie nie richtig aufgepasst, aber einiges wusste er noch. Das Tote Meer hatte doch seinen Namen daher, weil das Leben in diesem Wasser null Chance hatte. Seine Mom hatte dort ihren ersten Urlaub nach Dads Tod verbracht. Bei ihrem ersten Telefonanruf aus dem Hotel, in dem sie untergebracht war, hatte sie begeistert davon erzählt, sie könne Zeitung im Meer lesen. Tatsächlich konnten Menschen nicht untergehen, weil sie durch das viele Salz an der Oberfläche des Wassers gehalten wurden. 28% Salzgehalt im Toten Meer und nur knapp 4% im Mediterranean Sea. Darin Kartoffeln zu kochen, wäre bestimmt eine Delikatesse. Unter anderem waren Europa und Afrika seine Lieblingsgebiete in der Highschool. Besonders aber hat ihm von Europa Deutschland gefallen. In Büchern las Johnny vom River Rhein, von Berlin, Beethoven und von dem Land der Lederhosen und der Dirndl. Das Oktoberfest in Munich musste er unbedingt mal sehen. Okay, unter den Fremdsprachen war Deutsch sein Lieblingsfach, wenn er überhaupt eins hatte. Nun denn, hier hieß das Tor „Totes Wasser“.



    Eine leuchtend helle Kugel mit einem Schweif dahinter in Form einer kleinen Sternschnuppe erschien plötzlich aus dem Nichts und kam vor dem rechten Tor herunter. Das Licht blendete ihn. Mit der Hand vor seinen Augen sah er, wie aus dem Licht eine Gestalt kam. Diese Gestalt wurde immer klarer und klarer. Er erkannte ein Wesen mit langen, schwarzen Haaren, um die Stirn ein lila Stirnband und dazu ein aschfahles Gesicht, etwas kindlich gehalten mit einem Lächeln, was einen leicht gequälten Eindruck machte. Es trug dazu ein langes Gewand, das versuchte, einen faden grauen Glanz auszustrahlen. Dieses Wesen winkte ihm zu und öffnete das Tor zu Totes Wasser. Es winkte John zu und sagte mit einer traurigen Miene: „Der Glaube und das Vertrauen, der Respekt ...
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